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Enoland schlienmt sich dem französischen Vornehen an — ſienf als allein malgehende Instanz 
  

Der Weg über den Völkerbund 

  

Das engliſche Unterhaus war geſtern zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammengetreten. Etwas überraſchend und für den Außen⸗ 
ſtehenden ſcheinbar unmotiviert, denn das engliſche Kabinett 
haite erſt kürzlich dem, Lande Rede und Antwort geſtanden 

und in der Zwiſchenzeit hat die Rrgierung ihre weniger ex⸗ 
ponierten Miniſter ausgeſchickt, damit ſie in Verſammlungen 
die öffentliche Meinung informieren. Die geſtrige Ausſprache 
kam der Regierung alfo keinesweg gelegen. Trotzdem hat ſie 

ſich mit vder Einberufung der Unierhausſitzung einverſtauden 

erklärt, weil ſie beſtrebt iſt, bei ihrem Handeln und Tun mit 

der öffentlichen Meinung zuſammen zu gehen. Der äußerliche 

Anlaß war eine „verunglückte Abſtimmuüng“ über die Beſol⸗ 

dung der weiblichen Staatsbedienſteten in der letzten Unter⸗ 

hausſitzung. Eine Zufallsmehrheit bereitete der Regierung da⸗ 

mals eine Zufallsniederlage, die es nunmehr einzurenken hvalt. 

Die Abſtimmung über die Lertrauensfrage hat daun auch be⸗ 

wieſen, daß dieſe Niederlage wettgemacht iſt. Aber im Grunde 

ging es um mehr als um einc pariamentariſch⸗techniſche⸗ Frage, 

es ging darum, wie England ſich auf den in dieſer Woche in 

Genf ſiattfindenven Konferenzen verhalten wird. Die Oppo⸗ 

ſition, beunruhigt über die Mü llichkeiten, die in Geuf zur Bei⸗ 

legung bes Malleniſch abeſſiniſchen Krieges angewandt werden 
Lemnten, wollie von-dDer Megiert 
alle Schlichtungsſchritte mit den 
des in Einklang ſtehen würven. Der Gedanke des Völker⸗ 

bundes iſt ſo tief im engliſchen Volksbewußtſein veranlert, 
duß man berrits mit Unbehagen vie direlten Berhandlungen 
Engläands mit: Deutſchland und Frankreich verfolgte. Frieden 

will das engliſche Bolt, aber er ſoll nicht das Ergebnis zwei⸗ 
ſeifiger Verhandlungen ſein, ſondern er ſoll alle umfaſſen und 

er ſoll, letzten Endes, auf eine Stärtung der Ider und der 

Machtbefugniffe des Völkerbundes hinnuslaufen. 

Die engliſche Negierung iſt dieſem Wunſche des Volles 

nachgelomnten. Sie hat geſtern ein erneutes und tiefes Be⸗ 

kenntnis zum Völkerbund abgelegt. Die Exledigung des 

europäiſchen Konfliktes wird ſich alſo fortan — auch dem 

Wunſche Euglands gemäß — int Rahmen der Genſer Inſtitu⸗ 

tiun bewegen. Auf dieſer Ebene treffen ſich ſomit erneut die 

Gedanken Englands und Franlreichs, das belanntlich ſeinen 

großen Plan dem Völkerbund zu unterbreiten gedenkt. Wice 

Deulſchland daran beteiligt werven könnte, iſt heute noch pöllig 

ungewiß. Zwar hat die deutſche Regierung erklärt, daß ſie 

bereit ſei, wieder in den Völkerbund einzutreten, voch es be⸗ 

ſteht bekanntlich ein Beſchluß des Rates, der die Verletung 

ves Lprarnopaktes und des Verſailler Vertrages burch Deutſch⸗ 

land feſtſtellt. Bevor hier nicht der Schritt getan iſt, den man 

in England als Garantie vder als Beitraa ſeitens Deutſch⸗ 

lands wünſcht, iſt eine Klärung kaum zu erwarten, Die Feſt⸗ 

legung Euglanvs auf Genf dürfte daher die Situation für 

Deutſchland ſchwerlich erleichtern. 

Englaud und Geuf 
Regelung nur über den Völkerbund 

Geſtern fand eine Sitzung des engliſchen Unterbauſes 

ſtatt, die ſich mit der gegenwärtigen Lage beſchäftigte. Die 

engliſche Regierung benutzte die Unterbausſitzung⸗ um ihre in 

der vorigen Woche erlittene Abſtimmungsniederlage bei dem 

Antrag der arbeiterparteilichen Oppofition auf gleich hohe 

Bezahlung für Männer und Frauen im Staatsdienſt wieder 
wettzumachen, wobei ſie ſich verſchiedener geſchäftsordnungs⸗ 

müßiger Regeln bedienen mußte, um die Abſtimmung wiedér⸗ 

golen zu können. I. a. war ſie geäwungen, die Vertrauens⸗ 

frage zu ſtellen. —. — 

Miniſterpraſident Baldwin bezeichnete in ſeiner einleiten⸗ 

den Rede 

die kürzliche Ab⸗ immungsnieberlage als einen reinen 

Zufall, aus der: die Regieruns keine Folgerungen zu 
aichen branche- 

In dem vorliegenden Falle vertrete die Regierung nicht die 

Anſicht, daß ſie das Vertrauen des Landes oder des Unter⸗ 

hanſes verloren habe; denn ſonſt würde ihr nur der Rücktritt 

oder die Auflöſung des Parlaments übrig bleiben. Im wei⸗ 

teren Verlaufe ſeiner Rede wandte ſich Baldwin gegen den 

Oppoſitionsantrag auf gleich hohe Beäadlung für Männer 

und FFrauen, bauptſächlich mit der Begründung, daß ſich bier⸗ 

aus für den Staatshausbalt eine zu hohe Belaſtung ergeben 

würde. 
Der Fübrer der arpeiterrarteiliken Oppoſition, Attlee. 

verteidigte den Ant ag und insbeiondere die Gültigkeit des 

Abſtimmungsergebniſſes der Borwocßc. Die Frace des 

Kugenblickes Lante, ob die Regierung Bertranen au fich ſelbſt 

hbabe und ob ſich die Regierungsmitalieder uniereinander 

trauten. Lord Euſtace Percn ſet zurückgetreten, Ramſav 

Macdonald ſei von der Rednerkiſte der Redgiernng aurückge⸗ 

zogen woxden, die Ausenvolitik jei ſeit den Enthüllungen 

ee werde richeinlich darau 
mit Deutſchland zu regeln gebabt hbabe, aber Hit⸗ 

un ein Aurrs Belertntnis, daß 
rundſützen des Bölterbnn⸗ 

  

Einrichtung. 
Grundlage. 

Die Arbeiterpartei wünſche, daß England den geſamten 
Völkerbund zur Aufrechterhaltung von Recht und Ord⸗ 
nung auſbietc, wobei man ſich nicht nur auf Weſtenropa 
beſchränken dürſe, ſondern auch die Verhältniſſe in Oſt⸗ 

enropa und Südeuropa berückſichtigen müſſe. 

Der ſichere Schild des Friedens ſei der Völkerbund und nicht 
eine Bündnispolitik. — 
„Der liberale Oppoſitionsführer Sir Archibald Sinclair 

erklärte, daß in Abeſſinien nicht die Sühnepplitik, ſondern die 
britiſche Regierung einen Fehlſchlag erlitten habe. Er be⸗ 
fürchte, daß der fatale Fehler des Hoare⸗Laval⸗Planes nicht 
wieder gutgemacht werden könne. 

In der Einleitungsausſprache nahm auch Auſten Cham⸗ 
berlain das Wort. Er drückte die Hoffnut.„ aus, daß die Re⸗ 

gierung heute ihre außenpolitiſche Haltung klarer als bisher 

zum Ausdruck bringen werde. Im Falle Locarno ſei England 
verpflichtet, ſeine ganzen Hilfskräfte dem Bölkerbund zur 
Verfũügung zu ſtellen. Wegen, des Charakters der deutſchen 
Vorſchkäge ſei er beſorgt, insbeſondere wegen der Bezug⸗ 

Der Locarnovertrag ſei eine viel zu enge 

nahme auf die⸗Gleichbeit des Rechtszuſtandes. Man müſſe 
Deutich genau wiifen, was laud beermit meine⸗ Chamberlain 

ſchloß mit derernenten Mahnung an die Regierung, eine 
eindeutige Erklärung über die britiſchen Kolonien und Man⸗ 
datsgebiete abaugeden. ‚ 

Edeus Stellungnahme 
Nach Chamberlain erhob ſich Außenminiſter Eden, der ſich 

zunächſt mit der Behauptung des Oppoſitionsführers Attlee 

auseinanderſetzte, daß England im abeſfiniſchen Streitfall ſich 

nicht an den Völkerbund gebalten habe. Erſt die Geſchichte 
werde lehren, ob das, was der Völkerbund beſchloſſen habe, 
gut oder ſchlecht geweſen ſei. Wie auch immer das Urteil aus⸗ 
ſollen werde, die Berantwortung Englands müſſe mit dem 
Völkerbund geteilt werden. Die Lehre, die man bisher aus 

den Ereigniſſen ziehen könne. laute erſtens, daß ein zahlen⸗ 

mäßig begrenzter Völkerbund Uunvermeidlich auch in ſeiner 

Wirkſfamkeit begrenzt ſei. Zweitens könnten deſſen finanzielle 

und wirtſchaftliche Sühnemaßnahmen nicht ſofort wirkſam 

werden, wenn die Mitaliedſchaft beim Völkerbund nicht voll⸗ 
ſtändig ſei. Es ſei unmöglich, eine internationale Rechts⸗ 

ordnung durch eine Billigung von Vertragsbrüchen zu er⸗ 

halten. Um die Dinge richtig zu ſehen, müſſe man weite 

blicken. Aufang März habe er es klargemacht, daß ein Oel⸗ 

ausfuhrverbot erlaſſen werden ſollte, obwohl er gleichzeitig 
zugegeben habe, daß die Wirkſamkeit eines ſolchen Verbotes 

  

nur begrenzt ſein könne. Die franzöſiſche Regierung habe die 

Anſicht vertreten, daß ein neuer Schlichtungsverſuch unter⸗ 

nommen werden ſolle, bevor das Verbot erlaſſen würde. 

Beide Parteien hätten den Vorfentag angenommen, aber in 

der Swiſchenzeit habe die italieniſche Regierung ihren An⸗ 

griff jortgefetzt. Nach Anſicht der britiſchen Regierung würde 

es unerkräglich ſein, wenn man in Geuf von Verſöhnung 

ſpreche, ſolange der Krieg andauere. Entweder müſſe es zu 

einer echten Verſöhnung kommer, einer Verſöhnung. die in⸗ 

nerhalb einer gegebenen Zeit in eine Einitellung der Feind⸗ 

ſeligkeiten ausmünde, der Achtzehnerausſchuß müſſe ſich noch 

einmal mit ſeiner Aufgabe befaſſen. Die Haltung er engli⸗ 

ſchen Regierung bleibe genau die gleiche, wie fie es während 

der ganzen Dauer des Streitfalles geweſen ſei⸗ England ſei 

bereit, gemeinſam mit den anderen Mächten. wirtſchaftliche 

und finanzielle Maßnahmen zu ireffen, falls Hie anderen ſie 
annehmen und in dem gleichen Geiſt und Buchſtaben wie 

England felbſt dierchführen würden. 
Der Außenminiſter kam dann auf die durch das deutiche 

Memorandum geſchaffene Lage 311 ſprechen. Er erklärte, daß 

die Prüfung der deutſchen Note noch im Gange ſei. Da nach 

engliſcher Auſicht eine Sitzung des Dreizehnerausſchuſſes 

über den abeffiniſchen Konflikt dringend notwendig ſei, Babe 

ſich Engaland bierum bemüht. Die Sitzung werde am Mitt⸗ 

woch itattfinden. England habe dieſe Gelegenbeit benußt, um 

den Regierungen Frankreichs und Belgiens vorzuſchlagen. 

in dieſer Zeit informelle Beſprechungen unter ſich abzubalten. 

Beide Pes'erungen hätten dieſer Anſicht beigenflichtet. 
Nachdem Eden hierauf milgeteilt hatte, daß er am Diens⸗ 

tag nach Genf abreiſen werde⸗ wohin auch Klandin und Van⸗ 

zeeland kommen würden, fuhr er fort, er ſtimme völlig mit 

der Anſicht überein, daß es wichtig ſei. den Völkerbund bei 

der erſten Gelegenheit zu dieſer Beſprechung beranzuzieben. 

Kach engliicher Auſicht jei es wefentlich, daß dieſe Boxſchläge 

miteinander verbunden würden. und zwar durch den Völker⸗ 
bund. damit keinerlei Verwirrung entikehe. — 

Attlees Erklärung. daß der Locarnovertrag nicht umfaf⸗ 

ſend genug ſei, und daß die Grundlage erweitert werden 

müſie, Bedente eine alzu arose Vereinſachurg der Pflichten 
Englands. So leicht fei das alles nicht. Es gebe nun einmal 

die Locarnoverpflichtungen, die von einer Reihe von Regie⸗ 

rungen als für ſich verbindiich erklärt worden ſeien? das bebe 
auch z. B. die Labonr⸗Kegierung getan. Veſtimmt würde es 

kein droßer Beitrag zum Bertrauen Eurones ſein. wenn man 
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lers Sorgcben ſei das Ergebnis des Beriagens der Genfer Ierklärte, duß Socarno zu eng ſei. (Fortfetzuns umſeitis⸗)   

Der 7. April 19355 
Ein Jahs nach der letzten Volkstagswahl 

Heute vor einem Jahr, am 7. April 1935, fanden in Danzia 
die letzten Neuwahlen zum Volkslag ſtatt. Nach zwei Jahren 
nationalſozialiſtiſcher Herrſchaſt, die bis in noch im Zeichen 
des Aufſtiegs geſtanden hatte, fällte an jenem Tage die Dän⸗ 

    

ziger deutſche Bevölkerung eine Eutſcheidung, die nicht nur“ 
für das politiſche Schickſal der Danziger und der Freien Sladr 
von einſchneidender Wirkung war, fondern auch für die Be⸗ 
urteilung der wirllichen Stärte des Nativnalſozialismus und 
der inneren Berechtigung ſeines Totalitätsanipruches auf das 
geſamte Leben des Volles ganz allgemein eine überragende 
Bedeutung gewann. Am 7. April 1935 wurde auf Danziger 
Boden nicht nur ein Rechtskampf entſchieden, der nach zwei⸗ 
jährigem verzweifeltem Ringen an dieſem Tage mit dem 
moraliſchen Sieg der Danziger demokratiſchen Verjaſſung 
endete, es wurde auch zum erſtenmal dem Anſturm des Na⸗ 
tionalſozialismus, den man gPis dahin für ſaſt unwiderſteblich 
gehalten hatte, ein deutliches Halt geboten. Am 7. April 1935 
ſind die Illuſtonen, die ſich die Nationalſozialiſten von ihrer 
Macht über das Volk gemacht hatten, gründlich zerſtört worden. 

Es gibt ein deutſches Sprichwort, das die Situation um 
den 7. April 1935 herum außerordentlich gut charakteriſiert: 
„Wer anderen eine Grube gräbt“, ſo heißt es, „ſällt ſelbſt 

hinein ...“ Was hatten die Danziger Nationalſozialiſten mit 
den Wahlen vor einem Jahre bezweckt? — Sie wollten — um 
es auf einen einfachen Nenner zu bringen — die Danziger 
deutſche Oppoſition erledigen, das heißt⸗ ſie wollten die Dan⸗ 
ziger Verfaſſung in ihrem Sinne ändern, um dann ungehin⸗ 

dert auch hier nach eigenem Ermeſſen ſchalten und walten zu 

können, und ſie wollten das letzte ehemals reichsdentſche Ge⸗ 

biet, in dem es die Möglichkeit gegeben hatte, beiſpielsweiſe 
Sozialiſt oder Demokrat zu bleiben — ein Ziiſtand, der auf 

den ſelbſtherrlichen Vorſtellungen der RSDolP. wic ein Alb⸗ 

druck laſtete — mit den Verhältniſien im Reich gleichſchalten. 

Statt dieſes von ihnen erſehute Ziel zu erreichen, erlebten ſie 

aber nicht nur eine arge Enttäuſchung, ſondern ſie, liejerten 

felbſt den Beweis dafür, daß ihre Behauptung, daß das ganze 

deuiſche Volk nationalſozialiſtiſch geworden ſei, nichts als eine 

Erfindung ihrer Propaganda geweſen war. 

Niemals hatten die Nationalſozialiſten mit einer ſolchen 

moraliſchen Niederlage gerechnet, wie ſie ihnen die Danziger 

Bevölterung am 7. April 1935 bereitet hal. Sie batlen Zeit 

und Umſtände für Danziger Volkstagswahl außcrordeni⸗ 

lich geſchickt gewählt, ſo daß. wie ſie glausten, an ein ernſt⸗ 

haftes Riſiko gar nicht zu denken war. Im Rovember des 

Vorjahres hatten ſie bei den Kreistags⸗ und Gemeindewahlen 

im Großen Werder und in der Danziger Niederung (aus ſehr 

erklärlichen Gründen!) &0 Prozent aller abgegebenen Stim⸗ 

men erobert. Die Oppoſition ſchien alſo ſchon vernichtet. Im 

Januar hatten im Saargebiet über M!. Prozent der Abſtim⸗ 

  

    

  

mungsberechtigten trotz der nationalſozialiſtiſchen. Regierung 

im Reich ſich für den ſofortigen Anſchluß; eniſchieden, was 

wiederum als ein Sieg des Nationalſozialismus ausgewertet 

wurde. Und an 16. März, alſo nur wenige Wochen vor der 

Danziger Volkstagswabl, war im Reich die allgemeine Wehr⸗ 

pilicht eingeführt worden, wos als die Erlangung der deut⸗ 

ſchen Gleichberechtigung durch d. Verdienſt der NSDAP. 

bezeichnet wurde. Die ſtimmun⸗ 
     

ßigen Vorausſetzungen 

für einen gewaltigen nativnaiſozialiſtiſchen Sieg in einem 

Danziger Wahlkampf ſchienen allo gegeben. 

Was noch an „Stimmung“ fehlte — ſo rechnete die 

NSDelP. weiter — tonnte während des Wahlkampjfes leicht 

erſetzt werden. Deshalb zog man einen Propagandaapparat 

auf, wic es ihn in irgendeinem Wahlkampf irgendeines Landes 

vorber nie gegeben hatte. Man braucht nur einige⸗ Stichworte 

zu nennen, um die kaum glaubbajten propaganbiftiſchen An⸗ 

ſtrengungen der Nationalſozialiſten noch einmal in Exinne⸗ 

rung zu rufen: 12 Kilometer mit Parolen, bedruckte Leinwand, 

Millionenauflagen von Propagandaſchriften, ein, Meer von 

Fahnen und Fahnenmaſien. Girlanden, Lautiprecher, Demon⸗ 

ſtrationen, 1500 Verſammlungen, und endloſje Reihen von 

Rednern jeder Gattung. Gewiſſe Kreiſe der Nationalſozialiſten 

ſorgten ferner noch für, wie ſie, glaubten, beſonders wirkungs⸗ 

volle „Stimmungserfolge“. Sie ſeöten ibre Kofinung auf Den 

Terror. Es cenügt, die Zeitungsnotizen aus ſenen Tagen und 

   

die Begründung des Sbergerichtsurteils in dem ſpäteren 

W./ riüifungsverfahren zu leſen, es genũat, der politiſchen 

SilcHrüinge In gebenken, die damals vom Land in die Stadt 

ſlohen. um beute noch erſchüttert zu ſein. es. genügt, an die 

Vorſälle anläßlich der ſozioldemokratiſchen, Verſammlung in 

Joppot Iu benlen um ſich das Ausmaß und die Birkungen 

dieſer Stimmungsmache“ vor Auagen Zu jühren. Es genügt, 

den „Vorpoſten“ aus den Wochen vor der Sahl durchzuſehen, 

um die märchenbafte Fülle difjamierender Beleidigungen gegen 

alle Nichtnatienalivzialiſten. um die Wirkung all der maſſivden 

Einſchüchterungsverſuche zu ermeſſen,, unter deren Eindrutk 

die Wahlerschaft ſtand, als ſie am 7. April zur Wahlurne 
—— 

—
—



ſchrilt und ſelbſt dann noch an den verſchiedenſten. Stellen 

nicht die Möglichkeit jab, ihre Stimme geheim abzugeben. 
Und vennoch hatten alle phyſiſchen und ſeeliſchen Einwir⸗ 

kungen nicht vermiocht, die Widerſtandskraft des Stammes der 
den Satenalginnne ablehnend gegenüberſtehenden Kreiſe 
der Danziger Bevölkerung zu brechen. Die moraliſchen Kräfte 
der treu zut ihrer Weltanſchauung Stehenden waren ſtärker 

geewſen. In der Nacht vom 7. zum 8. April — ſie wird, uns 
ftets im Gedächtnis eingegraben bleiben — offenharte ſich die 
ganze Hohlheit der Behauptungen von der Unwiderſtehlichkeit 
der nationalſozialiſtiſchen „Ider“ und die Propagandalügen 
von der allgemeinen Erfüllung des deutſcher Volles mit na⸗ 
tionaljozialiſtiſchem Geiſt. Faft die Hälfte der Wähler hatte 
ſich für das Deutſchtum, aber gegen den Nationalſoitalismus 
eniſchieden; das war ziffernmäßig zu belegen. Aber wicviele 
gab es. die ſchon am nächſten Taße nicht mehr begreifen 
konnten, daß ſie die Nerven verloren und noch einmal national⸗ 
ſozialiſtiſch „gewählt“ hatten! Und wie viele kamen dann nach 
zwei Wochen hinzu! ů — 

Das Wablergebnis batte mit aller Deutlichteit gelehrt. baß 
es den Kationalſozialiſten nie gelungen war, weitere Kreije 
der Arbeiterſchaſt zu erſaſſen, ferner, daß ſie gegen ge⸗ 
feſtigte Weltanſchauungen in allen Schichten der Bevölle⸗ 
rung machtlos geblieben waren. Die Sozialbemokratie, die ſeit 
fünf Jahren dem befttiaſten Trommelfeuer der Angriſſe von 
allen Seiten ausgefetzt geweſen war, aing als die ſtärlſte 
Partei, nach der NSDAP., aus dem Wahlkampf hervor. 

Das Wahlergebnis vom 7. April war das Ergebnis eines 
Rechtskampfes und eines Kampfes der Weltanſchauungen ge⸗ 
weſen. Das muß. wenn wir beute dazu Stellung nehmen. 
beionders beachtet werden. Noch war die Abwertuna des 
Gulden durch die nationalſozialiſtiſche Regierung nicht er⸗ 
jolgt, noch waren die ungeheueren wirtſchaftlichen Nöte, die 
heute auf der Bevölkerung laßten, nicht ſo offen zutage ge⸗ 
treten, noch waren keine Etats veröffenilicht worden, die einen 
Einblick in die nationalſozialiſtiſche Finanzpolitik gewahrten. 
noch ſchien der Nationalfozialismus im Aufſtieg zu ſein und 
noch war die Oppoſttion immer nur in die Verteibigung ge⸗ 
brängt gewefen. Heute liegen die Dinge völlig anders. Könnte 
heute bas Volt an die Wahlurne treten, ſo würde es all dieſe 
birteren Erfahrungen und ſchmähblichen Enttäuſchungen mit 
in die Rechmung einſetzen, und es iſt gar leine Frage, daß das 
Ergebnis ciner Wahl, die heute ſtattfande. einen dicken Schluß⸗ 
ſtrich unier die nationalſozialiſtiſjche Herrſchaft in Danzig be⸗ 
denten würde. ů 

Für die Situation in der Freien Stadt DSanzia iſt ia nichts 
ſo bezeichnend, wie die Tatſache, daß ſeit jenem 7. April 1945 
das Verlangen nach Neuwahlen, nach einer endgültigen Ab⸗ 
rechnung mit dem Nationallozialismus nicht miehr ſtill ge⸗ 
worden iſt. Tichts ſehnt die Danziger Bevölkerung ſo unge⸗ 
itüm herbei, wie einen zweiten „ April. Und gernbe die Er⸗ 
eigniſfe der letzten Wochen, die ſtändigen Beläſtigmigen, denen 

  
  

die Bevölkerung ſeutens der nationalſozialiſtiſchen Partei⸗ 
werbungen ausgeietzt iſt, machen in den dafür in Frage lLom⸗ 
menden Kreiſen den Gedanken der Neuwahl ganz bejonders 
populär. 

Die Nationaliozialiſten haben ſich bis jetzt ein Jahr lang 
mit Erſolg gegen die Neuwahl wehren lönnen. Sie baben ſich 
mit Bangen von Entſcheidung zu Entſcheidung geſchlepp:, 
aber ſie ſtehen wiederum vor einem Antrag auf Auflöſung des 

olkstages, zu dem ſie Stellung nehmen müſſen, ob ſie wollen 
oder nicht. In dieſem Moment des Ausweichens und der 

hurcht vor Entſcheibungen, der die ganze innere Schwäche der 
S DAP. offen zutage treten läßt, wirkt nichts ſo poffierlich, 

Wis die am jüngſten Sonnabend vom „„Vorpoſten“ angeſtellten 
Betrachtungen über die „Ueberflüffigkeit“ der Danziger Oppo⸗ 
ſitionsparteien. Der . Vorpoſten“ meint jeszt, nachbem er 
jahrelang Haß und Zwietracht geſäat und jeden aufrechten 
Menſchen, der ſein Knie vor dem Götzen XS DA. nicht ge⸗ 
beugt hat, als Verbrecher beſchimpfte. daß es doch beſſer 
ſei, den innenpolitiſchen Kampf einzuſtellen. Zum letzten Mal. 
ſo ſchreibt er (anmaßend motz allem), ſtrecke die NSDAP. 
ühren Gegnern die Hand entgegen 

Nun, wir kennen dieſe Töne ſehr genau: Wir kennen auch 
die Hand, die ſich uns plötzlich wieder einmal entgegenſtreckt. 
Im vorigen Jahre wurde das liebevolle Enigegenlommen der 
Nationaljozialitten bereits zweimal „zum letzten Mal“ ver⸗ 
ſucht: einmal. als die Oppoſition verfaffungsändernden Ge⸗ 
ſetzen zur Annahme verhelfen, das zweite Mal, als ſie der 
Amneſtie vom November 1935, durch die unzer anderem die 
nationalſozialiſtiſchen Terroriſten ſtraffrei ausgingen, zuftim⸗ 
men ſollte. Was mag dieſes Mal der Anlaß zu der Geite der 
„Ausgeſtreckten Hand“ ſein? Vielleicht nur die Furcht vor den 
Reuwahlenk Sder will die XSTAP. eine Sinnesänderung 
vollziehen! — Wir ſind begierig ** hören, was man uns vor⸗ 
ſchlagen will und wie die Uleberbrückung der Gegenſätze aus⸗ 
jehen ſoll. Vorläuiig —, das ſagen wir ejſen beraus — ſind 
wir auf Grund unſeter Erjahrungen ſehr mißtrauiſch. 

Aber wie dem auch ſei. Die Zukunft verlangt im Inter⸗ 
elle Danzigs Hare Entſcheibungen. Bir betrachten es als un⸗ 
ſere Aufgabe, die Zeit fär dieſe Entſcheibungen reif zu machen. 
Der 7. April 1935 iſt für uns nicht nur eine Erinnerung, er 
iſt für uns ein Bermächtnis und ein Beweis unferer Kraft. 
Der „Vorpopten“ mag bieſe Kraſt noch ſo oit in Zweifel zichen, 
er kann ſie nicht weglenanen, weil ſie im Valk welionſchaulich 
ſeſt verankert iſt. miid weil gerade ſein Verhalien ſie iaglich 
aufs neue beſtätig. Wir wiſfen ſehr gut. daß die National⸗ 
jozialiten unjeren Sra hemmen können, wir mi aber auch. 
daß ſie gegen Ueberzeugungstreue und ſoziali n Aufbau⸗ 
willen, wie er gerabe nacb dem natienalſozialiſicen Erperi⸗ 
ment dice Maſſen beſtell, nichts Enticheidendes ausrichten lön⸗ 
nen. Des! blicken wir voller Voffnung und Mut in die 
Jukunft, die uns gehören wird. 

     

  

Eitßland und Geuf 
(Fortiſetzung von der 1. Hauptßlatffeite) 

MWun müiffe vielmehr ficherſtellen, daß der BSIRerbun'd 
Pelabt werbe, unb baß er bie neuen Unſtrengungen znr 
Sicßernng in Europs anfammenijalſe unb anter felner 
Kuntrolle Baltr. Das ſei genan geremmen dir Poliiik 

der Pritiſchen Kesieruns in biefer Frage. 

Man die Saß mum jetzt öie Borſchlage des 
deuiſchen And eenſ unmiftelbaren Anigaben, 
die ſich für land aus ber. Verleßang des 

Iinl. und baß ftait Deßßen ein weii⸗ 
einer allgemetnen Aegclnng Er Enrope ver⸗ 

Dandelt werhen 5olle, in wofle er vor einer berartiger Sor⸗ 
üiellnng warnen. Er glimbe nicht. daß dies has Prüir Ser⸗ 
fahren Werr, das maon einfchlagen fönnte, und wolle dem 
Hauſe auch fagen, marnm. E ſei lich ſehr baräber im Zwei⸗ 
iel, usb es in Meſem Angerplick mönlich ober mänfchcnsmrri 
ſei. algemeine Serpflichtangen zu gegenſeitigem Beiftand. Sir 
lich über gung Eurnpa erſtrecken. ansznhandeln. m Fie Be⸗ 
üfimmmngen der Vülkerbundsſatzung zn Ehmaerben. Uxter Der 
Völkerbunbsfatzung Bätten alle Slaaten Arrpilässtungen, Die 
Englanb felber u eriülen Derrit ſcei Maun Babe zer Hie 
Freiheit, die Bölkerbnnbsſaknng fütr uneitrumtir Haasänbe 
urch regionale 

kelefren Aein ciEEEn EEEDEE. 
EAderr e Aes nbesr ües PEAEAi- r Sene n De Kunle s SSlen. Ser 

Berirunersvelum für dir Kegierung 
Zum Schluß der Unterbansansſprache wurde über die 

Vertrauensfrage abgriütimmi. Mit 251 grgen 145 Stimmen 
jiprach das Haus der Regieruna ſein Bertrauen ans. 

Frage und Antmort 
Luftyaft — Darbanellen 

Anßenminißer Eden wurde am Wontagnacmitiag im 
Unterhans geſraat, ob er ſich für eine Internationaliſierunga 
der Sufthtreitkräfte einfetzen mulle. Eben erwiberte, es ſei 
der Bunſch her engliſchen Regiernng, bie Gejahr eines Luft⸗ 
angriffes durch lede praktiiche Haßnahme zn verhsten. Unter 
den gegenwärtigen Umſtänden halte ſie den Abichlns eines 
Sim önr Degrengurg der Luftrünnngen für das Peſte 

Außenminifter Eden feilte im Unterhans ani 
mit, baß vnn der iürfiſchen Regierung feine amfliche Mittei⸗ 
Inng äber die Siecberbefeſtianna ber Dardanellen cingenan⸗ 
gen ſei. Indeiſen babe her färfiſche Ansenmintüer den 
Danich feiner Meg erwähnt. Sieje Frage zn einem ge⸗ 
eigneten Angenblick au 

Ne Abſichten Iraꝛbreichs 

Der franspßiſche Wimiſterraf, Ser SOnfannersmütiag 
unter dem Borns bes Erißberten der Kevnblik inn Elnies 
Stlammengetreten war, banerie von 15 bis 19.15 hr. Zum 
Scilnß wurde folsenbe amfſiche Küftrilnng berausgegeben⸗ 

Anpenminiſter Slandbin frna ſeinen Winiferfnlegen 1. öen 
Eaimurf der franäöfiſcken Deufichrift als Antmorf anf den 

Honsvlan Fricden SDK. frümasaiiSe Argierumg 

  

Surichläge wurben ven KHebinigt. Des meiteren 
kchie Anbenminiſter Flambin feinen iniſferfolegen bie Be⸗ 
Einen anseiner, nuter benen Pie In⸗ 
— Lünſſes nun die Taaun ber 

Heber ben vormsfihifihen bes franzen BIan;, 
mDir Eerrifis geſdern . 

— —— SSSSI———— 

  

Presse-Spiegel 
Frarbreichs Weg 

In der „Mational⸗Zeitung“ ſchreibt Henry Bérenger, 
Präſident des Auswärtigen Ausſchuſſes des Senats und 
franzöſtſcher Delegierter beim Völkerbund, über das hema: 
„Was Frankreich will“. (World copyright 1996 by Cvope⸗ 
ration.) Da Frankreich wahrſcheinlich Ende dieſer Woche mit 
ſeinem aroßen Plan hervortreten wird, beſitzt dieſer Aufſatz, 
dazu aus ſo berufener Quelle, erhöhte Bedeutung. Wir ver⸗ 
oiſentlichen einige Teile daraus zur Information unſern 
Leſern. 

„Die anderen Nationen der Erde würden ſich irren, wenn 
ſie der Meinung wären, daß Frankreich, weil es eine frei⸗ 
gewählte Demokratie und eine Volksregierung hat, von 
leiner einheitlichen und kontinuierlichen Außenpolitik geleitet 
werde. Kein Irrtum wäre für die allgemeine Ruhe ſo 
ſchädlich wie ein Verkennen der Einſtellung der franzöfiſchen 
öffentlichen Meinnng gegenüber der Außenwelt. 

Frankreich will den ungeteilten Frieden und die kollektive 
Sicherbeit. Seine ganze Diplomatie iſt von dieſen Forde⸗ 
rungen geleitet, die ſie für untrennbar hält, weil ſie in 
üibnen nur die beiden Seiten ein und derſelben Auigabe er⸗ 
blickt. Außerdem iſt Frankreich dem Völkerbund und dem 
Pakt deswegen treu geblieben, weil es in ihnen die ſtärkſte 
Garantie für den unteilbaren Frieden und die kollektive 
Sicherheit zn finden glaubte. Warum ſollte eigentlich Frank⸗ 
reich heute eine kriegeriſche Nation ſein? Hat es nicht die 
hauptſächlichtten Möglichkeiten, die es ſeiner geographiſchen 
Lage verdankt — die gleichzeitig maritim und konkinental iſt 
—, verwirklicht? Iſt das Ausmaß ſeiner Bodenfläche nicht 
nvollkommen genſtgend im Vergleich mit der ſteten Entwick⸗ 
lung ſeiner Bevölkerung? Warum ſollte es von irgendjie⸗ 
mandem irgendetwas erobern wollen? Die Franzoſen ſind 
nur darauf bedacht. zum Nutzen der allgemeinen Ziviliſation 
ibren Beſitz zu erhalten und auszubauen. Kein völkiſcher, kein 
tanattfſcher, kein imperialiſtiſcher, nicht einmal ein Revanche⸗ 
Muitizismus betzt ſie gegen irgendeinen Teil der Menſchheit. 
Sie beſitzen trotzdem immer noch die militäriſchen Tugenden, 
die vor über zweitauſend Jahren Juldus Cäſar bei ibnen 
entdeckt hat, und dazu die Vorliebe, in Reden Ueberlegungen 
anzuſtellen; aber die Franzoſen pflegen dieſe militäriſchen 
Tugenden und dieſe rhetoriſche Logik und bedienen ſich ihrer 
nur, um ſich zu verteidigen, aber niemals, um anzugreifen. 
Ibre Geſchichte hat zur Genüge bewieſen, daß ſie von Haus 
aus tapfer und fleißig ſind. Sie ſind es immer noch, und 
zwar um zu erhalten, was ſie beſitzen, nicht aber um ſich 
fremdes Gut anzueignen 

Frankreich, eine große interkontinentale Nation, hat ſi die Baffe für ſeine Außenvolitik ſchmieden wollen. Es benb: 
dieſe Waffe: es wird ſie weiter verſtärken, und ſie wird eine 
Ler suverläffigſten Garantien für das Gleichgewicht der Welt 
ſein. Dieſes Gleichgewicht iſt durch die überraſchende Ver⸗ 
letzung der entmilitariſterten Zone durch Deutſchland aufs 
neue ins Schwanken gebracht worden. Als dieſe Zone im 
Jahre 1025 von Truppen entblößt wurde, geſchah es auf 
Deutſchlands eigenes Verlangen., wie Außenminiſter Eden 
ſehr richtig im Unkerhaus ausgeführt hat. 

Der Verſaßer führt dann aus, daß Frankreich ſich dur, 
dir militäriſche Beſekung des Rheinlandes nicht * bes Faffung bringen ließ, aber es ſei empfindlich enttäuſcht ge⸗ weſen über die engliſche Haltung. Er verweiſt auf die Zu⸗ kammenhänge im Oſten bin; wo England auch etwas In 
aarantieren hätte und erwähnt die Stellungnahme Englands 
gegen Italien als es den Krieg in Abeſſinien begann. Prankreich will nichts anderes“, ſo ſchließt der Artikei, els eine Solidarität ohne jeden Hintergedanken zu Gunſten der kollektiwen Sicherheit und des unteilbaren Friedens. F.ankreich in ſtets bereit, dieſe Solidarität innerbalb ver⸗ 
nünftiger Grenzen loval auszuüben. In dieſem Sinne bat es. wie früher bereits mit Polen, der Kleinen Entente und Italien. auch einen Pakt än gegenſeitiger Hilfeleiſtung mit Somietrubland unterzeichnet und ratiftzier Ohne Hinter⸗ nedanken und ohne Ausflüchte geht die franzöſiſche Republik den Wea des Friedens für alle. Im Bewußtſein ſeiner mili⸗ käriichen Defenſivorganiſation, ſeiner in Uebereinſtimmung mit dem Völkerbundspakt handelnden Diplomatie und ge⸗ mütkt anf jeine Kultur, das Ergebnis von 15 Jahrhunderten 
Sambrete 1r1n, Anmahers, niemanden täuſchen und nie⸗ nanden unterwerfen, aber es will auch von ni 
tärichen und unterwerfen laſſen.“ bicd auch emanden 

Veſorguiſſe 
Sinition Churchill, Las verannte fübrende Mitgited des engliſchen Unterhanſes, ichreibt im „Evening Standarb⸗, ED= chen Propleune Ese, lan⸗ als die gegenwärrigen & n 2 Frobleme. Er verlangt, daß der Völkeröun nich mit der Sage beſaßen müſſe: v ver Vökerönad 
-Es iſt noch gerade Zeit. Laßt die Staaten und iv⸗ nen, die in nändiger Angſt vor Deutſchland Lren ihte Veſorgniſſe vor den Völkerbund nach Genf tragen. Laßt Die arbßte Kat ga nuter ihnen den Seg weiſen und Fie Solierbundveriammlung aufflären. Laßt niemand nachhin⸗ ken oder zwenein. Laß den Völkerbnetd. wenn er jich von der Berechtianna der Befürchtungen überzeugt hat, ſofort 

alle MNaßnahmen zur gegenſeitigen Hilfeleiſtung der üch Dedroht jühlenden Staaten organiſieren und dieien er⸗ mächk gen, nein, beſchworen. dieſe Maßnaßmen durchzufüth⸗ ren. Laßt nus einen Block der frieöliebenden, aber enz⸗ ſchiedenen Nationen bilden, die entſchloſßen ſind, jedem An⸗ 
E in melcher Torm immer, entgegenzutreten, Laßt den 
VSölkerbimd donn an Denutſchland herantreten, kollektiv und 
nicht nur zur Erwägnna ber deutſchen Beſchwerden, ſondern 
aller Beſchwerden und Befürchtungen und vor allem der Rü⸗ 
Aungen des Deutſchen Reiches. Laßt Deutſchland von allen 
Tatianen eine Garantie der Unverjehrtheit ſeines Gebietes geben, dir gleiche Zufichernng aber vom Reich fordern.“ 

Der nene Chef des muilſchen Generalſtabes 
Sie das Krie-Sminifterium mititeilt. tritt ö. 'ef des britiſchen Generulſtabes. General Sir Cerihg Deperel 

un Eentftgen Dienstfas feinen Poſten an. General Sir Cyrill 
Deverell war ſchen vor längezer Zeit zum Nachfolger des in 
den Rußheftand kreienden Feldmarſchalls Sir Archibald 
Mumigamern⸗Mamminaberb ernannt worden. 

Abrriſe nad Genf 
Die Anbenminmner Eden und Flandin ſind 3 Gess abserrete Flandin ſind hveute nach 

Heter⸗Aufbefferreesg itn i 
— lungen swiichen den Seelenten uns Offä⸗ zienen einerfenns mid ben kelgiſchen Reedern andererfeits kricßt iun dem gersänichten Reinltat leritere forderten 25 Prv⸗ zent Hemerarſbeffernng neben anderen Serbefferungen) führ⸗ 

Der Serkesrsminißer um einen Schledsſpruch 
Tirſer hat amm angeorönet, daß die Senern in 

15 Sraßent eshenk und f er SumnSesen verſ⸗ Wwerben in ſucht werden 
mm., eine enbunlfiae Neaelnna xr freffen- r werd 
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1. Beiblatt der „Danziger Volksſtimme“ 

Vor einem Jahr... 
Rund um die Volkstagswahl — Wie ſich die NSDAp. verrechnet hatte x 

Am heutigen Tage vor einem Jahr ſand in Danzig die 
Volkstagswahl ſtatt, deren Ergebnis nicht nur in Danzig, 
ſondorn weit darüber hinaus mit größter Spannung erwartet 
wurde. 

Der Vorpoſten“ hatte die Ausſchreibung dieſer Neuwahl 
am 13. Februar mit ſolgender Erklärung begründet: 

„Die Regierung kam zu der Ueberzeugung, daß die ver⸗ 
ärgerten oppoſitionellen Fübrer, die ihre Felle wegſchwim⸗ 
men ſahen, weil die Anhänger und Wähler ihnen fort⸗ 
gelaufen waren, bewußt und planmäßig an einem Miß⸗ 
lingen der Regierungstäiigkeit arbeiten 

Dieſe ſtaatsgefährliche Haltung blieb aber nur einzelnen 
für die Neuseit überflüſſigen politiſchen Größen der Ver⸗ 
gangenheit vorbehalten, das Volk machte nicht mit! 

Die Parieien, ſoweit ſie in dem am 28. Mai 1933 ge⸗ 
wählten Volkstag überhaupt noch vertreten waren, brachen 
im Lauje der Zeit unter dem Anſturm der ſiegreichen natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Bewegung immer mehr zufammen. Ka⸗ 
daver blieben übrig, menſchenleere Parteigebilde ...“ 

Wenn die Regierung wirtlich dieſe Ueberzeugung hatte — 
und es beſteht keine Veranlaſſung, dies zu bezweifeln —, ſo 
zeigte ſie, wie wenig ſie die wahre Stimmung in der Bevöl⸗ 
kerung kannte, und in welchem Maße ſie die von national⸗ 
ſozialiſtiſcher Seite immer behauptete „Fühlung mit dem 
Volke“ verloren hatte. Die Regierung und dic nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Volkstagsfraktion konnte nur deshalb zu den oben 
geſchilderten 

Trugſchlüffen über die Stärke der Oppoſition 

komimen, weil die Oppoſitionspreſſe nicht in der Lage war, ihr 
die wahre Voltsmeinung in genügend deutlich erkennbarer 
Weife zum Ausdruck zu bringen. Die Nationalſozialiſten 
wiegten ſich in der falſchen Hoffnung, daß mit der Einengung 
der Meinungsfreiheit auch die Meinungen ſelbſt beſeitigi 
werden könnten und wahrſcheinlich auch ſchon beſeitigt ſeien. 
Dieſe ihre Meinung fand eine ſcheinbare Beſtätigung in den 
Ergebniſſen der Saarabſtimmung und der vorbergehenden 
Kreistagswahlen, auf welche ſie ihre verzückten Blicke richteten, 
jür Oun di ein gleiches Ergebnis für die Volkstagswahl er⸗ 
wartend. Dies brachte auch der „Vorpoſten“ am gleichen Tage 
zum Ausdruck, indem er wörtlich ſchrieb: 

„Kein Menſch in Danzig iſt im Zweifel darüber, 
mehr als zwei Drittel der Bevölkerung nationalſozia 
wählen werden.“ 

Dieſer Optimismus der Nationalſozialiſten erlitt den erſten 
Stoß, als die „übriggebliebenen Kadaver“ und „menſchen⸗ 
leeren Parteigebilde“ zu öffentlichen Verſammlungen auf⸗ 
riefen, und als es 

zu jener einzigartigen grandioſen Kundgebung der Syzial⸗ 
demokraten in der Sporthalle 

lam, bei welcher mehrere tauſend „fortgefaufene Anhänger und 
Wähler“ keinen Einlaß mehr erhalten konnten und die Allee 
jfüllien. Herr Forſter wollte ſie alle zählen kommen. Hätte er 
es nur getan und ſeine Konſequenzen daraus gezogen. Aber 
dazu wäre es für ihn ohnehin zu ſpät geweſen, denn der 
Vollstag hatte inzwiſchen dem Auflöſungsantrag zugeſtimmt, 
der ja nicht mehr rückgängig zu machen geweſen wärc. Die 
Oppoſitionsparteien hatten infolge des bei den vorangegange⸗ 
nen Kreistagswahlen ausgeübten Wahlterrors Beforanis 
wegen der ungeſtörten Durchführung einer Volkstagswahl und 
hatten aus dieſem Grunde die Auflöſung abgelehnt. Der 
„Vorpoſten“ glaubte, daraus folgende Schlüſſe ziehen zu kön⸗ 
nen, indem er am 22. Februar 1935 ſchrieb: 

„Jeder, der vielleicht bis geſtern noch glaubte, aus irgend⸗ 
welchen Gründen der NSDAP. ſeine Stimme verſagen zu 
müfien, wird jetzt ohne weiteres zu der Ueberzeugung kom⸗ 
mien, daß es gar keinen Zweck hat, für Parteien einzutreten, 
die zu feige ſind, für eine Neuwahl zu ſtimmen. Denn beſſer 
kann die Furcht vor dem Volksgericht nicht ausgedrückt 
werden, als durch das erbärmliche Verhalten einer Oppo⸗ 
ſition, die ſich zuerſt ber der Aufſtellung unveriKämter 
Forderungen auf die Stimme des Volkes beruft uns, dann 
im felben Augenblick vor der Volksmeinung Angſti kriegt, 
als das Voll um ſeine Entſcheidung gefragt werden foll.“ 

Daß die Beſorgniſſe der Oppoſition ihren Grund 

nicht in der Furcht vor der Volksmeinung 

hatten. ſondern einzig und allein in dem zu erwartenden 
Wahlterror der Nationalſozialiſten. hat die Entſcheidung des 
Obergerichts auf vielen Seiten und faſt im vollen Umfange 
bewieſen. Den obigen Vers ſollte der „Vorpoſten“ aber jetzt 
der NSDAP. ins Stammbuch ſchreiben, denn er iſt jetzt ge⸗ 
rade aktuell, wo die RSSAP. vor der Forderung ſteht, ſich 
der Volksmeinung zu ſtellen. 

Der Wahlkampf. den die Oppoſition führte, war äußerſt 
ichwer. Die Angehörigen der Oppoſition wurden unter jeden 
nur möglichen Druck geſetzt, zum Teil aus ihren Arbeitsſtellen 
entſernt, überfallen und mißhandelt. In Erinnerung ſind noch 
die Taten der Terroriſten im Kreiſe Großes Werder. Von 
den ſechs öfjentlichen Verſammlungen. welche die Tozialdemo⸗ 
kraten nur abhalten konnten, verging keine, obne daß die 
Redner nicht ein oder mehrere Male polizeilich verwarnt wor⸗ 
den wären. In zwei Verjammlungen wurden Tränengas⸗ 
bomben geworſen, in zwei Fällen wurde die Lichtzufuhr ge⸗ 
nört, zwei Verſammlungen wurden volizeilich aufgelöſt. dar⸗ 
unter eine, nach dem Urteil des Obergerichts, ganz oſfenbar 
zu Unrecht. Demgegenüber genoſſen die Nationalſozialiſten 
alle Freiheiten. Sie durften ihre Wablverſammlungen ſogar 
kei den Behörden und während der Dienſtſtunden abhalten. 
Insgeſamt hatten ſie 1500 Verſammlungen. Die zweiſellos 

war der Aufmarſch im Stadion, an welchem 85 000 
rionen teilgenommen haben ſollen. Um ſoviel „freiwillige“ 
Teilnehmer heranzuholen, waren ſämtliche Laſtautos von 
Danzig und 120 Laſtantos aus Elbing nötig. 

Aber vas gabs nur einmal, vas kommt nicht wieder! 
Die Oppoſition ſollte totgeredet werden. Bo menſchliche 
Sungen nicht ausreichten, wurden zwei Schrei⸗Wagen ein⸗ 
gefeßt. 

Pirominente Redner der NSDlP. wurden ſchließlich aus 
Deutichland gebolt. die alles mögliche zu erzählen wußten, nur 
nichts über Danziger Ve Hältniſſe. Drei Miniſter traten auj, 
von Herrn Forſter im Namen von 400 000 DTanzigern“ be⸗ 
grüßt. Sie änderten an der Stimmung nicht mehr viel, wur⸗ 

den vielmehr durch die nicht aanz freiwillige Beflaggung und 

durch Transparente von 12 K'lometern ſelbſt getäuſcht. Als 

letzter Gahlrebner trat der Propagandammiſier Goebbels auf, 
der — wie der „Vorpoßen“ berichtete — als Symbol für die 
alte Haufeſtadt und für den Geiſt, der hre Bebölt be⸗ 

Hereſcht eine Flaſche 150jährigen Machandel und eine Flaſche 
Goldwaſier erhielt“ 

   

  

  

   

      

Am 5. April teilte der „Vorpoſten“ bereits in großen 
Lettern den „völligen „Zuſammenbruch der ſeparaliſtiſchen 
Froni mit und überſchrieb dann ſogar noch am Wahlſonntag 
ſeine Sonderausgabe mit ven Worten: „Dr. Goebbels zer⸗ 
ichlägt die Söldner von Verſailles“, ſo daß Herr Dr. Goebbels 
licher glaubte, richtig zu prophezeien, wenn er ſagte: 

„So wie es im Saargebiet getommen iſt, wirv es ver⸗ 
mutlich morgen auch in Danzig kommen.“ 

Er ſagte dann noch: 

„Wir haben in Reiche die Parteien hinweggeſegt. Mor⸗ 
gen iſt die Stunde gekommen, wo Ihr in Danzig das gleiche 
iun müßt. Wir werden morgen Gelegenheit haben, reinen 
Tiſch zu machen und wir werden von dieſer Gelegenheit 
Gebrauch machen. Ich weiß, wenn wir morgen abend in 
Berlin am Rundſunk die Reſultate dieſer Wahl abhören, 
werdet Ihr uns ein ſtolzes Bekenntuis zum Reich vorlegen 
und es wird von dieſen Parteien und Grüppchen gar nichts 
mehr übrig geblieben ſein.“ 

„Ein Transparent trug die Inſchrift: „Die Schwarzen und 
die Roten gehören zu den Toten. Wer wird denn Leichen 
wählen? Die Dummen ſind zu zählen!“ — Gewiß ſind ſie zu 
zählen geweſen. Sie ſind auch gezählt worden und immer 
wieder gezählt worden. Dic Berliner und die Danziger haben 
ant Rundfunt ſehr lange warten müſſen, länger als ſonſt, bis 
Herr Forſter mit dem Zählen fertig war und dann lange nach 
Mitternacht mit umflorter Stimme mitteilte, „daß der Wahl⸗ 
tag ſeinen Abſchluß gefunden habe und der Sieg der NSDAp. 
ein überwältigender ſei“. 

Wir wiſſen nicht, was Herrn Forſter mehr „über⸗ 
wältigt“ hat, 

fiiß Sieg der NSOAP. oder die Größe der totgeſagten Oppo⸗ 
ſition. 

Der „Vorpoſten“ verſuchte noch am nächſten Tage, ſeinen 
Leſern gegenüber den „Sieg“ dadurch zu vergrößern, daß er 
41 Mandale ſür ſich herausrechnete, während es doch nur 43 
ſein konnten, von denen das Obergericht dann noch eins ge⸗ 
ſtrichen hat, ſo daß 42 herausgekommen ſind, während es vor 
der Wahl 41 waren. 

Nach den Ausſührungen des Urieils des Obergerichts heißt 
es in einer Anfechtungsklage ———— daß die 
NSDAP. aus Deutſchland über die Deutſche Bank und Dis⸗ 
konto⸗Geſellſchaft erhalten habe: 750 000 Reichsmark für Pro⸗ 
pagandazwecke und 400 000 Reichsmart zur Unterſtützung der 
Wahlpropaganda, das ſind nach jetzigem Wert rund 2½ Mil⸗ 
lionen Gulden. Mit dieſer Rieſenfumme hat alſo die NSDAP. 
nicht mehr als ein Mandat errungen. Solche Suamme hat bis⸗ 
her keiner Partei in Danzig zur Verfügung geſtanden. Ja, 
wir ſind ſogar der Meinung, daß die Wahlkoſten ſämtlicher 
übrigen Parteien ſeit der Gründung der Freien Stadt zu⸗ 
ſammengenommen nicht entfernt an dieſe Summe heran⸗ 
reichen, die die NSDA. lediglich als „Zuſchuß“ zur Wahl 
vom 7. April 1935 erhalten hat, wobei noch ganz unberückſich⸗ 
tigt bleibt, wieviel aus eigenen Mitteln aufgebracht worden 

  

Denstag, den 7. April 1936 

Iin memoriaml 
An diesem Tag vor einem Jahr 
ward manchem manches offenbar 
von Wegen der zwel Drittel. 
Da half nicht dies, da half nichit das, 
da half nicht, weiß der Teufel was 
und nicht die anderen Mittel. 

Als abends man am Radio saß 
und Brötchen ohne Tränen aß, 
statt daß man längst schon peunnte, 
strich jeder sich auiĩ seine Art 
den restlos abgesagten Bart 
à conto der Prozente. 

Und mitten im Parademarsch 
und Fackelzug ward ziemlich barsch 
die Pause eingeschoben. 

Denn dlesmal kam. wohin man sieht, 
entgegen Schillers Glockenlied, 
der Segen nicht von oben. — 

Wenn also rund vor einem Jahr 
die Sache so beschafien war, 
laßt uns mal überiegen. 
wie sie sich wohl nach Jahr und Tag. 
wie sie sich hout' gestalten mag. 
Ihr wißt doch zut: weswexen 

Wilhelm Tell. 
    

iſt. Man kann hier ſagen: „Ein großer Auſwand nutzlos 
ward vertan:“ 

Wieviel Not und Elend hätte mit dieſem Zuſchußt 
gelindert werden klönnen? 

Oder wieviel nützlicher wäre es geweſen, wenn dieſer Zuſchuß, 
ſtatt jür Wahlpropaganda ausgegeben zu werden, der Bauk 
von Danzig zur Sicherung der Guldenwährung' zur Ver⸗ 
fügung geſtellt worden wäre? 

Zweiſellos wäre jede audere Verwendung für Volk und 
Staat nutzbringender geweſen, als die, den Nationalfozialiſten 
ein Mandat mehr zu verſchaffen, wobei immer noch Zweifel 
erlaubt ſind, ob ihnen dieſes und andere Mandate bei einer 
völlig korrekt durchgeführten freien und geheimen Wahl auch 
wirklich noch zugejallen wäre. — 

Die Nationalſozialiſten dürſten, wenn ſ'ie des vorjährigen 
7. April gedenken, heute das Gejühl haben, noch einmal mit 
einem blauen Auge davongekommen zu ſein, was bekanntlich 
keine reine Siegesfreude auſkommen läßt. Sie behaupten zwar 
auch heute noch, die Mehrheit der Bevölkerung hinker ſich zu 
haben, wobei ſie ſich auf das Urkeil des Wahlprüſungsgerichts 
berufen, aber wir bezweiſeln, ob ſie dieſes Urteil auch aner⸗ 
kennen würden, wenn es ihnen ſtatt des einen zehn Mandate 
abgeſprochen hätte. Die Oppoſitionsparteien und beſonders 
die Sozialdemokraten haben in der Zwiſchenzeit aber die Ge⸗ 
wißheit erlangt, daß ihre Anhängerſchaft erheblich an Umſang 
zugenommen hat, und daß deshalb der Neugruppierung der 
Volksmehrheit Rechnung getragen werden muß durch Aus⸗ 
ſchreibung von Neuwahlen. 

  

Ae Gerüchte un die Arbeitsfront 
Berſchwundene Größen — Fragen, die auf Antwort warten 

Der ſogenanute „Gleichſchaltungsprozeß“, der vor den 
Danziger Gerichten ſchwebende Streit wegen der Danziger 
ſreien Gewerkſchaften ſfeiert im Mai d. J. ſein dreijähriges 
Zubiläum. Am 27. April wird ſich das Obergericht mit die⸗ 
jer Sache befaſſen, nachdem die letzte Verhandlung vor dem 
Landgericht am 15. Dezember 1931 ſtattgejunden hat. In⸗ 
zwiſchen hat die „Arbeitsfront“ die Einrichtungen und das 
Vermögen der freien Gewerkſchaften in Händen gehabt und 
autoritär verwaltet. 

Aus dem ſchlichten Gewerkſchaftshaus wurde ein „Saus 

der Arbeit“, 

von Karpfenſeigen zog man in ein früheres Bankgebäude 
in die Hundegaſſe, man etablierte ſich weiter — und Gold⸗ 
buchſtaben wieſen den Weg — am Langen Markt, man 
breitete ſich aus in der Großen Wollwebergaſſe, man mietete 
einen „Kraft⸗durch⸗Freude“⸗Laden gegenüber dem Staats⸗ 
theater, man baute das früher dem DSV. gebörige Haus 
am Wiebenwall zu einem „Haus der Berufserziehung“ um 
(weihte es preiſend mit viel ſchönen Reden), und bevor hier 
der neue Kalk an den Wänden trocken war, mußte man wis 
der umbauen und alle Büros am Wiebenwall zufammen⸗ 
ziehen. — Alſo begann Zarathuſtras Untergang: Das 
„Hans der Arbeit“ in der Hundegaſſe mußte aufgegeben 
werden, das Büro am Langen Markt ſchrumpfte ein, der 
„Kraft⸗durch⸗Freude“⸗Laden verſchwand — und das alles, 
vbwohl der Parteiſekretär der RSDAp., Herr Albert For⸗ 
iter, kurz vorher erklärt hatte, daß die „Arbeitsfront“ 
100 000 Mitglieber in Danzis zähle. 

ö Darüber wird nichts gemeldet 
Bas die Arbeitsfront ſonit noch gezählt hat und was die 

Gewerkſchaftsleitungen“ früher ihren Mitgliedern berichte⸗ 
ten, das allerdings hat bisher niemand ſo richtig erfahren. 
Das letzte Mal bat der „Vorpyſten“ darüber am Sul⸗ 
veſterabend 1934 berichtet. Seit der Zeit bat man iich 
— enlgegen ſeiner ſonſtigen Gewohnbeit — in tiefſtes 
Schweigen über die Kaſſenverhältniſſe der Ar⸗ 
beitsfrort gehüllt. Auch anläßlich des 1035 erjolgten 
Stellungwechſels zwiſchen den Herren Kendzis und 
Schories iſt darüber nichts verlauthart worden. was Pa. 
Kendzia ſeinem Vorgänger bzw. Nachfolger übergeben 
hat. 

In gewerkſchaftlichen Traditionen Aufgewachfene werden 
ſich daran erinnern. daß die Verbände vor dem Umbruch 
ibre Rechnunasleguna veröffentlichten und 
ne ihren Mitaliedern zugänglich machten. Jedes Mitglied 
war dadurch über die Bermögenslage und den Mitalieder⸗ 
beſtand ſeiner Gewerkſchaft unterrichtet. Die General⸗ 
verjammlungen gaben Gelegenbeit, zu allen die Organiſatio⸗ 
nen und ibre Einrichtungen betreffenden Fragen Stellung 
zu nehmen. Aber die Mitglieder der Arbeitsſzont kennen 
das alles nur vom Hörenſagen. Sie baben ſeinerzeit im 
„Borpoſten“ geleſen, daß Pa. Schories die Leitung ihrer 

  

Front Martracen worden iſt. Sie baben viellcicht aelegent⸗   

lich davon gehört, daß er am 1. Mai 1931 — einen Tag vor 
der Abwertung — mit ſeinem Schwager Steinberg, dem 
Schriftleiter des „Schaffenden“ in die Villa Mix nach Zop⸗ 
pot zog. Vielleicht hat ſich auch unter ihnen herumgeſpro⸗ 
chen, daß Herr Schories durch irgendeinen Anonymus aus 
dem Reich erſetzt worden iſt und daß Herr von Wuuck 
ſeine Aemter als Seuator, Volkstagspräſident und Preis⸗ 
prüfungskommiſſar mit dem Poſten eines Sparkom⸗ 
mijfſars bei der Arbeitsfront vertauſcht hat. Vielleicht 
haben ſie ſich auch 

Gedanken darüber gemacht, warum auf einmal ein 
Sparkommiſſar gebraucht und Kna. Schories nicht mehr 

gebraucht wird. 

Es war ihnen allerdinas zugeſagt worden, als der „Schaf⸗ 
ſende“ am 15. Auguſt 1935 ſtartete und ganz Danzig mit 
ihm überſchmemmt wurde, „daß alles, was die tätigen Men⸗ 
ſchen Danzigs bewegt, hierin ſeinen Ausdruck finden ſollte“. 
Oder ſollte das Kommen und Gehen ihrer Landesleiter die 
noch in Treue verbliebenen Auhänger der Arbeitsfront— 
wenn man deu „Schaffenden“, der ſcheinbar nicht mehr 
ſchafft, richtig verſtanden hat — ekwa nicht bewegen? 

Legenden um Pg. Schories 
Die Arbeitsfront irrt ſich, wenn me glaubt, daß 

ihr Pg. Schories ſo nanz unbemerkt in Penſion ginge. 

Ein ganzer Kranz von Legenden ſchlingt ſich um dieſen 
verdienten Maun wie um alle geſchichtlichen Größen. 

2 
Man ſpricht und flüſtert über ihn. Einige wollen ihn wohl⸗ 
behalten in Dachau wiſſen; andere erzählen, daß er ich im 
Garten ſeiner Villa beſchäſtige⸗ 
hört haben, daß er demnächſt eine Anſtellung bei der Juſtiö⸗ 
behörde erbalten werde, amit er dort lernen folle, 
wie man mit einem Monatsgehalt von 186 
abgewerteten Gulden auskommen könne. 
Das letztere muß allerdings ſür denjenigen eine barte 

Strafe ſein, der ein Monalsgehalt ron 800 Rcichs⸗ 
mark bezog und nach der Abwertung — Gulden bleibt Gul⸗ 
den! — daranf beſtand, daß dieie 800 Mark über den Kurs 
öer Bank non Danzig ſüch in eintauſendſieben⸗ 
bundert Gulden verwandelten, zu denen dann noch 
einige Hundert Gulden Speſen und ein aus einer reichs⸗ 
Leutſchen Quelle ſtammendes Nebengebalt kamen. Es 
werden viele Wochenbeiträge nötig geweſen ſein. 
um die Anſprüche des Herrn Sthories zu beiriedigen, der 
von ſich aus den Glanz und Schimmer der „Arbeitsfronk⸗ 
Surch eine gewaltiae Auſblähbunn feines Mitarbeiterſtabes 
ebenſo vermebreu hali. wie er ihre Kaſie ichwächte. Deshalb 
gab es 1835 wohl auch kein Weinachtswunder“ für 
die Arbeitsloſen auf dem Langen Markt, und deshalb wurde 
wohbl den ſubalternen Angeitellten der Arbeitsfron: das im 
lesten Dezember extra gezablte kalbe Manatsgehalt wieder 
auf Anorönung des Herrn von Wnuck in Abzug gebracht? 
MWafalf wohl munfe die Arbeitsfront, kurs bevor der Allgc⸗ 

   

    

  

  

      

  

manche wieder wollen ge⸗ 

 



meine Arbeiterverband vervoren apurde, rinen ſechsſtelligen 
Kredit aufnehmen? 

„Wirrwarr ausgehlägelter Ueberorganiſationen“ 
„Es iſt deshalb angeſichts der elementaren Gewalt., mit 

der die nationalſozialiſtiſche Bewegung ſich als unduldfame 
Weltanſchauung Bahn gebrochen hat“ lum einmal mit den 
Worten des Pg. Wilhelm Zarske aus dem „Schaffenden“ 
vom 5. März 5. J. zu reden) 

eigeutlich verwunberlich daß die Arbeitsfront jietzt 
dazu übergeht, ihren Mitarbeiterſtab gewaltig zuů 

rednaieren. 

Sie hat allerdings mehr als das Zehnſache an 
leitenden und techniſchen Angeſtellten gebraucht, als alle 
früheren Danziger Gewerkſchaften zuſammengenommen. 
Und das, obwohl die Aufgaben dieſer „Front“, die es — 
mit Recht — ablehnt, eine Gewerkſchaft zu ſein, erheblich 
einfacher geworden ſind. Trotzdbem man im Mai Inunn weid⸗ 
lich auf die „Waſſerköpfe“ der alten Gewerkſchaiten ſchimpſte 
und von „einem Wirrwarr ausgeklügelter Ueberorgani⸗ 
ſation“ zu ſchreiben wußke, kaute man in Danzig genan wie 
in Deutſchland wahre Pyramiden von Front⸗ 
Beamten auf. Vor Tiſche allerdings las man es anders 
Da ſchrieb àa. Len im „Arbeitertum“ nom 15. Mai 

„Ich weiß heute ſchon, daß 80 Prozent der Verwal⸗ 
kungsmaſchinerie abgebaut werden können, ja dringend 
notwendig abgebaut werden müſſen, um überhaupt 2 er 
einen Ueberblick zu bekommen und damit Berantwortung 
tragen zu können. Das bedeutet Beitragsſenkung und 
Leiſtungserhöhnng.“ 

In Danzig baute man ſchon 1933 aber mehr als LM Pro⸗ 

zent auf. Die Arbeitsfront gab einer Fülle von verdienten 
Pas., die vorher keinerlei Berührung mit ein, — 
ichaft gebabt hatten. Arbeit und Brot. Und an Stelle der 
plebeilſchen Fahrräber der „roten Vonzen“ traten die zeik⸗ 
gemäßeren und wie durch ein Bunder neu importierten 
Autos. 

Der im Mai 1938 urvlötzlich norhandene Amtsleiter⸗ 
Stamm zon einen Teil ſeiner Sippe nact. 

Herr Veuner brachte leinen Schwager als ſeinen Kaſſen⸗ 
wart mit: Herr Kendzia ſorgte dafür, dan ſein Schwager 
Faſt als Chauffeur eines der neuen Arbeitsfroni⸗Antos 
fubr, und holte ein wenig ſpäter einen anderen Schwager, 
einen Kaufmann aus Königsberg. als Fochſcbaftsleiter, wöozn 
leine Kachkenntniſſe notwendig waren, zu den Bachdruckern: 
Herr Schorie s betrauic ſeinen Schwager Stein bera 
mit der Schriftleitung des „Schaffenden“ uſw. Kurz man 
griff zu, um die Rechte der Arbeiter zu ſchützen. — Es in 
außerordentlich lebrreich. den Vorsviten“ und ſeine „Berf⸗ 
bank“ aus dirſen Jabren des „Heils“, Peſenders aus 1933 
und 1934. zu leſen und 

ſich daran zu erinnern., wie damals äber „den alien 
und den uruen Geißt“, 

öber die Bandlung vom Bunzenladen zum Haus der Ax- 
beit“ und über die Danziger „Korruptions-Serfäätten“ ſo 
viel berichtet murde. Jetzt freilich iſt dicies Motin völlig er⸗ 
norben und verilmmmt wie beim Ausflang von Aaſes Tod. 
Nur die Volksitimme“ tanzt aus der Reiße And berichtet in 
faſt regelmägigen Abitänden von jenen Borkommuifien, dir 
wirkliche Korrnption und unläsbar mit hrer auteritären. 
dem Fühßrerprinzip, dem die demokratiſche Kontirrelle aller 
tätigen Mitglteder fehlt — verbunden find. 

Seſtrrn uuch uuf Relxen No 
Denn wir aumns nun aber äirrien, und wenn Herr Alberi 

Forſter mit ſeiner Früiſtellung. daß die Danziger Ax⸗ 
beitsfront 100000 und mehr Miiglieber zählt, rccht Baben 
ſollte und Herr Schories nur rank und die Arbriisürunt 
geiund in Iund wicht amgerehrt, wie boſe Zungen bebenpten). 

welche Braranämna will an amn far den AbDan ven 
55 grohen uud Hleiurn Axbeilskrünt-Llusesteilten an⸗ 

grben? 

Darum mohl geßt der Schatzmeiſter Pg. Karnaih ben bit⸗ 
teren BSeg zum Arbeilsgericht? Barum benriht ſich Amäts⸗ 
lenter Pg. Sceger am den Direftorcnpoften bei der 
Seichie“ A-⸗-G.? Baxum it Herr Penner ven den Ban⸗ 
arbeitern verichmanden, und warum in Stanbartenfiähaer 
Preiß, der kürzlich aus TiegenHof berufere Sechſcheſts⸗ 
leiter der Buchdrucker. mErber in ſein Gewerbe zurückgegan⸗ 
gen. diesmal alersinas als rinzival“, D. E. als Buss- 
Sruckrreibrützer? Bautmm bai Der bisHerier Abiniani des 
Landesleiters Schhrirs cintu Sondrranffrag beim Sandes⸗ 
ardeitsamt und demit cint Stantsitelimng erhalien? Sar⸗ 
um werden je Pewährie Kräfte wie Pg. Exräk Sisfe 
nund PeS. BIMneA:t lalins Kwigttymſft nerrbiüchiebet? 
Darum iſ iar Dr. König mub Dr. Lippfr nich Eeßr 
Arbeit und Bepi und auch nickt für den in mancher SIcai 
erhrpälen Krrismultzr KTug9oII CGer allerbings fein Dr. 
Iur. murbe)? Es würe vErHieninil. EnA M Lir 

    

    

  

   

    
  

  

Arbeiisirumt Hag enäichlieSgen Lüme. fer Dieiruäiben, ie 20 
uis iekt uuch die Trere gehalter basrn. ** 

  

Es iſt immer Mirrehunt unb Ihxrräch, cincn Gumn öämmmb 
Die Seichichte u machen. und fri E- cauih mir Dir Seür 

Dige I. Wai hrBI. Ia in Beriulg cirrr cinieiliben Ser⸗ 

lannmliungen und Aafmäsſchen n Deurs Beämer 
Switrrien Merr 2 Serünbeten, 82 
EEiüen. r AIIMmann Sen un Esler üDuns 

Kraft⸗durch⸗Freude⸗Fahrwaßfer berum, der ſcheinbar einzi⸗ 
gen Aufgabe, die der Arbeitsfront geblieben iſt, und in einer 
Zeit, in der der Neallohn der Danziger Arbenknehmer um 
40 Prozent geſunken war, ſchrieb der Danziger Landesleiter 

ies: „Eine neue Welt tut ſich auf für den 
  

    
Schories 5e Ha 
Arbeiter. Teilhaftig fühlte er ſich all der 
Gnade, die ein gütiges Schickſal über das 
Volk der Deutſchen in ſy perſchwenderiſcher 

Fülle ausgegoſſen hat 
Drei Jahre, in denen die Einrichtungen der Freien Ge⸗ 

werkſthaſten der privilegierten Arbeitsfront überantwortet 
blieben. Drei lehrreiche Jahre. — Wer Augen bat zu ſehen. 
der jehe! Wer Ohren bat zu hören. der böre! 

Dr. König eontra Danziger Arbeitsfront 
Auch er Klagt wegen ſeiner Extlaffung 

Kürzlich ſtand Pg. Karnath, der Finanzwalter der 
Arbeitsfront, als Kläger gegen dicſe vor dem Arbeitsgericht. 
Jetzt klagt ebenfalls Pg. Tr. König gegen dieſe Organi⸗ 
ſation wegen ſeiner erfolgten Entlaffung. Dr. i. 
Rechtsberater der Danziger Arbei 
für die Arbeitgeber und hat dieſe in unzäbligen 
Prozeßen gegen Arbeiter und Angenellte vertreten. Manch 
ein armer Teufel kann daron ein Lied ſingen. Es flinat wie 
Ironie, daß dieſer Herr jetzt felbſt als Kläager vor dem Ar⸗ 
beitsgericht ſteht. Wabrſcheinlich werden wir an derjelben 
Stelle noch weitere Prominente zu jehen bekommen. denn 
Dr. Könia führte u. a. aus, dak die Entlaßungen 10 Prozent 
der ganzen Angeſtelltenichaft überſteigen. 

Einem vom Vorſitzenden. Amtisgerichtsrat Dr. Kaiſer, 
vorgeichlagenen Vergleich auf Zahlung von zwei Monats⸗ 
gehältern lehnte der Kläger ab. Er üeht auf dem Stand⸗ 
punkt daß auch die Arbeitstront dem Arbeitsordunngsgeietz 
unterliegt und bei Kündigungen dem Trenhänder der Ar⸗ 
beit vorher Mitteilung zu machen iſt. Das ſei niwf ge⸗ 
lcheben. Im übrigen ind nach Anſicht des Klägers die Kün⸗ 
digungen durch Herrn v. Bnuck ganz willfürlicb ausge⸗ 
luriagt worden. Der Prozeß wurde auf Ende des Monats 
vertagt. 

In dieſem Zufammenbana ſei noch ein Roriall erwähnt, 
der lich vor nicht Ianaer Zeit im Arbeitsgericht zutrug. Als 

ſich aufälliga örei iüdiiche Rechtsanwälte im Berbandlun⸗ 
raum befanden. breitcte der am Anwalfstiſch ſ‚tzende — 
Lönig vitentativ den „⸗Siürmer“ aus, um darin zu ichm 
Lern. Aber alles hat den alten Kümp'er“ nicht davvr be⸗ 
wabrt. jietzt kaltgeitellt zu werden. Die Welt iſt rund und 
oͤreht ſich: 

Iwei Jahre Gefärenis für Kindesmurd 
Eine Verbanbluna vor der Groben Straifammer 

In der Anklagebant der Erien Großen Straifammer fiellt 
ein innges Möcchen nuter der Anklage der Kindestötung. 
Die Angeklagte iſt die 28 Jabre alte Hausangeſtellte Emma 
Bauer. Seit dem 21 Febrnar beiindet nñe ſich in Unter⸗ 
jinchungsbaft. Sie war früher bei einem Piarrer ſan vier 
Jahre tälig. Sie genoß dort allergröbtes Bertrauen. Das 
Mädchen Icruie denn im April 2. J. einen Zollainiſtenfen 
kennen. Es kam ausch zu intimem Verkehr. Am 1?. F 

   

  

   

12. Feüruar 
murde das Kind geborrn. Es ißt merfmürdig, baß fomohl die   

   Eurs nach ihrer Nicderlnnit beſucht haf. von der Gebnri des 
Kinbes nichis gemerft haben. Das Mäüßdchen Eatte Pei &. 
Beinchen dieſer Frauen das Kind unter die Belfdecke gelrat. 
nnd dori in es erficki. Man jand ipäter dir kleine Seiche 
anf cinem Schntfablabrnlatz- Da? Wäschen aab in ôer ge 
rigtn Verbandlung zu. daß das Kind gelebf hat. Lie Ang⸗ 
Hngte wurde nun der Erflen Srupen Straffammer nnier dem 
Vornis des Sandgerichtsrais Schliever zu der Mindcüäftraie 
von zmwei Jahren Geiãngnis verurteilt. 

  

   

  

   
   

Nebenbei bemerkt 
Neulich begegneten wir einem Bekannten aus der „Sy⸗ 

itemzeit“, kleinem Beamten. der ſich recht und ſchlecht durchs 
Leben ſchlägt. „Heil,“ (er verbeſſert ſich) „guten Tag.“ „Guten 
Taa auch,“ ſagen wir. „na, wie geht's? Was macht die Be⸗ 
ſoldung: aufgebeſſert? Wie iſt's mit dem Ausgleichszuſchlag; 
nuoch immer ſo hoch, oder iſt er ſchon von einhalb auf ein⸗ 
viertel Prozent herabgeſetzt?“ 

Der andere verzieht den Mund. „Wie ſoll's geben: 
Schlecht geht's mit den paar Plautzpſennigen. Aber das 
ſchlimmſte, jetzt werd' ich auch daran glauben müſſen“ 
„Na, weshalb denn, was iſt denn los? Sie haben ſich doch 
ſo zurückbaltend aufgeführt, daß keiner Ihnen etwas 
Oder ſollten Sie?“ 

„Ja,“ ſagt er, „da kann man noch ſo ſtill und für ſich 
leben, jetzt iſt wieder der Teufel los. Die wollen doch 10 000 
neue Mitglieder haben, oder wenigſtens die gar nicht ſo 
beſcheidenen Beiträge der Mitglieder. Nicht auszuhalten iſt 
eö. — Von morgens bis abends und ſogar am Sonntag 
in der Wohnuna hören Sie es von dieſem Blockwart, jenem 
Amtswalter oder wohlwollenden Kollegen: „Herr N., Sie 
können ijetzt nicht mehr abſeits ſtehen, jetzt müſſen auch Sie 
ſich aktiv zum Deutſchtum bekennen, wo doch 99 Progent 
und hier iſt der Aufnahmeſchein. In welcher Gruppe fſind 
Sie? Na, unterſchreiben Sie, das Geld bole ich am Erſten.“ 

Der andere ſeufzt: „Wird das nicht bald aufhören? Man 
kann lich doch nicht egalweg auf ſolche Art „werben“ laſſen. 
muß-Weit man auf ſein Stückchen Brot Rückſicht nehmen 
muß, 

Er lacht ſarkaſtiſch auf. „Und ob er ſich am Erſten das 
Geld geholt hat. Mein Aelteſter braucht ein paar Schuhe: 
Eſſig. Aber glauben Sie, das iſt alles? Jetzt geht das Leiden 
erſt los. —. Deu „Vorpoiten“ werden Sie doch auch balten. 
bitte unterichreiben; ihre Kinder ſind noch nicht im Jung⸗ 
volk? Aber, aber ... Ma, iſt ja noch nicht zu ſpät. Ich ſchicke 
Ihnen .„ ach, weshaͤlb ſo viel Umſtände, unterſchreiben 
Sir gleich. Und Ihre Gattin, die iſt wohl auch noch nicht in 
der NS.⸗Krauenſchaft? Da hab' ich ja einen Fang gemacht. 
Höchſte Zeit. mein Lieber, äußerſte Eiſenbahn. Ibre Gattin 
kann übrigens auch aleich unterſchreiven — ein Abwaſchen.“ 

Der Bekannte aus der „Syitemzeit“ ſieht verbittert drein. 
„Runsſchmeißen föunt' man das. Zahlen., Zahlen, nichts als 
zahlen. Uns erzühlen ſie, es wäre für das „Deutſchtum“; als 
ob wir für unſer Deutſchtum nicht ſchon eingetreten wären, 
ebe es die NSTAP. gab — 

  

      
  

    

    

  

So erzählte unſer Bekaunter aus der „Syſtemzeit“ und 
ütellte Vergleiche mit eben dieſer „Syſtemzeit“ an. Dann ver⸗ 
abichiedeten wir uns. Ein Ausſpruch fiel uns ein, den van 
der Lubbe vor dem Reichstagsbrandprozeß getan hat: „So 
muſch komme.“ 

Geſtern nun wurden wir an das Geipräch mik dem Be⸗ 
kannten von früher erinnert, als wir, weil das nun ein⸗ 
mal zan unſeren Dienſtobliegenbeiten gebört, den „Vor⸗ 
poiten“ durchblätterten. Im Inſeratentell ſanden wir dies: 

„Oiterwunſch! Wer leiht kinderr. Beamt. 200 G. zwecks 
Anſchaff. v. HJ.⸗Uniformen geg. monatl. Rat. u. Zinſ.? 
Ang. u. D. 293 an die Geſchäftsit. Ketterhagerg. 11/12.“ 

Alſo der Mann bat Leidensgefährten! Auch dieſer Juſe⸗ 
rent konnte ſich anſcheinend nicht zur Genüge den hur Ge: 
nüge bekanntien Werbemethoden der NSDAp. entziehen. 
Und ietzt bat ers: 200 Gulden will er pumpen, um S5.- 
Uniformen anzuſchaffen. Früher hätte der kinderreiche Be⸗ 
amte andere Dinge nötiger gebraucht als H.⸗Uniformen. 
200 Gulden ſind kein Pappenſtiel. Die Schuld lübrigens: 
Beamte ſollen doch keine Schulden machenl) wird ihn und 
ieine kinderreiche Familie nicht wenig drücken; aber was 
macht s: die NSDAP. braucht Geld, ibre „Gliederungen“ 
brouchen Geld. die Parteibeamten brauchen Geld und ihre 
Antos Benzin. Alio, darauflos gepumpt. Denn, nebenbeꝛ 

bemerkt: Bovon foll der Schornſtein rauchen? 

  

  
  

Pfarrersfren wie cine Schmcßer. Lie das junge Möäschrn 

Aus dem Osten x 

Halßwächser Aurichen marſen in Kenhabt Steiut 
in Die Feußer benſſcher Lokalẽe 

Anlaölu der Prnwagamnbaruche des Polniſchen Seß⸗ 
verbanbes 533) jand em Sonnabend im Pruhhnſtiſchen 
Senle in Kenftröt eine feierliche Akabersie flatt. durch öeren 
Beinch „ieder Pole ſeine Solsbernät mii der Akties des 
Weiverberndes muß feiner Sianbennft gegen die Folen 
feinblicde Triefeil Ler Lerihen Wipderäsit dokamertieren 
ESIHE. Nach her Beriammlung zngen garößtemteils halb⸗ 
wüichige Durüchen ömrch dir Stabf. die aber von der VSulizei Senanöergcirieb- 8 

eine 8 im dem Luokalen zer „Dentickem Selks⸗ 
bun ans fn der berhes, Prüsanttelt iardispe Gn. 
E im Remiichen Privafſchnfe Surtcblöchert. 
Sribeurgrschnet Ssßtemanz Pannerben Spitesl. Sie Soltset 

Dal Sir Taler bererts ermiffeff. * 

  

Morde wurden erſt ſpäter entdeckt, als die Kinder bereits 
berrdini waren. Gröefzolfti beſtritt zwar jede Schuld, doch 
Iantete das Urteil der Sachverſtändigen dahin, das im Körper 
ser toten Kinder bei der Exhumierung der Leichen noch Reſte 
des Giſtes vorgefunden wurden. Für den Giſtmord an den 
Lindern wurde Grseſsolſki zweimal zum Tode verurteilt, 
welche Strafe jedoch auf Grund der Amneſtie in lebensläng⸗ 
liches Gefängnis nmgewandelt wurde. — 

MNoch ein Schmugglerbaot erwiſcht 
Mit 800 Liter Eyrit unb 25 Kilo Kokain 

Der litaniſchen Grenzpolizei iſt ein weiterer guter Fan⸗ 
gelnngen. Auft der Höhe von Karkelbeck gelang es dem „HPar⸗ 
tiꝛanas, ein Schmugglerboot zu kapern., das die finniſche 
Flagse fübrte und ſonſt keinen Namen trug. Dei der Durch⸗ 
inchnng Les Dostes, das etwa 80 To. groß ißt, wurden 800 
Kiter Syrit ſomie eine Kokainlabung im Geſamtwerte von 
rund S88 000 Lit gefanden. Bei den Schmugglern handelt es 
nich um drei Matroſen, deren Nationalität bisher nicht ſeit⸗ 
geiiellt werden konnte. Sie find vorläufig inhaftiert worden. 
Das ů5 iſt beſchlagnahmt und bei der Grenzpolizei ſicher⸗ 

Kind tödlich verbrüht 
In dem Dorfe Sommeran bel Roſenb el d 

2 Jabre alte Sohn des Gaiwirtes Mohler- ben man aut 
dem Hofe ohne Aufficht gelaſſen hatte. beim Spielen in eine 
Sanne mit kochendem Saſchwaſſer. Obaleich man das Lind 
E ins Kraufenhans ne üte ſüwe brante., mar eine 
Erten hen. mrhr mög e ſchweren Verbrühungen 

Europa im Aether 
Die Har-ptderbietesger der Euürdfuünksender: 

DeutsE. den 1. Apriir 
E S0 Budspest: Cello mit Kla- 

— Strasdurg: Eor 
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Serir Lerbings — — 
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ver 85. EE Drren SIäfiich: Fäscszvarslen — 
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In Sommime äumd seil ime Sucbem eim Brnzes geaen Sceisen veränben Ha E E2 DDE chEE XOTE=eimnen 
Set Patie iss Bästertar ee een, Läe Sche E= er Eärser, Snes Bünben id ein Stäscben emest Eerre Sanrens aesd Kapsten — 22.0 iants D———————— Eeerue a ausß in ieußtemnäaes zu ergifürs perßmmät zm Dabke. ——————— ——— 
—— — e Sr Annißms Der Di mure, huß Erzeſinffä. Ver Särmer in ee ei Aienterankn — Wie= Lun: Reni- 
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Der Adel in den engliſchen Parlamenten 
Sein Einfluß in der Politik und Geſellſchaft 

Dic Tradition ſpielt im öffentlichen und geſellſchaftlichen 
Leben Englands eine vft überragende Rolle. So rral und 
nüchtern der Engländer auch denken und handeln mag, immer 
wird er auf Ueberlieferungen Rückſicht nehmen — ſolange ſie 
ſich der Wirklichkeit nicht hemmend in den Weg ſtellen. Eine 
eigenartige, vielfach verzweigte und bei den Außenſtehenden 
kaum zu überſehende Stellung nimmt der engliſche Adel ein. 

Zum britiſchen Adel (pedcragc) gehört rechtlich außer dem 
Prinzen krichtiger: Fürſten) von Wales nur ein Duke (Her⸗ 
zbal, Marquess (Marfgraß), Earl (Graf), Viscount [Vizegraß) 
und Baron. Dazu kommen noch einige Damen (peercsses), 
die ſolche Würden „kraft eigenen Rechkes“ beſitzen und des⸗ 
halb gewiſier Vorrechte der Pairswürde teilhbaftig ſind, da ſie 
als Frauen das aktive und paſſive Wahlrecht für das „Houso 
of Commons“ (Unterhaus) des britiſchen Parlamentes ge⸗ 
nießen, hat das „House of Lords“ (Oberhaus] es abgelehnt, 
ihnen auch in dieſem die Mitgliedſchaft zuzuerkennen. In 
erweitertem Sinne rechnet man zum Adel etwa noch die 
Prauen der Adligen und diejenigen ihrer Söhne und Töchter, 
welcht die „Höflichkeitstitel“ „Lord“, reſp. „Ladu“ trugen. 
Man nennt die eigentlichen „Adligen“, d. 0. dicjenigen, die 
Mitglieder des Oberhauſes jind oder doch ſein können (lſchot⸗ 
tiſcher und ſriſcher Adel) Peers (vom lateiniſchen „pares“), 
weil ſie rechtlich, auch im Oberhaus, einander gleichgeſtelit 
üind; die verſchiedenen Ränge ſind nur geſellſchaftlicher Natur. 

Der Lord als Beiaabe 

Das Wort Lord hat an und für ſich mit dem Adel nichts 
zu tun; erſt im Mittelalter wurde es dazu in Beziehung ge⸗ 
ſetzt. Es bedeutefe „Brotgeber“, „Herr“. Es beſtehen ſehr 
viele Aemter, mit denen der Titel „Lord“ verbunden iit, 
uͤhne das die Inbaber dem Adel anzugehbören brauchen. Der 
Erſte Lord des Schatzamtes iſt der Premierminiſter, der Erſte 
Lord der Admiralität iſt Marineminiſter; dancben gibt es 
vier See⸗Lords (Beamte im Marineminiſterium), einen 
Lord⸗Präſtdenten des Geheimen Rates, einen Lordſiegelbe⸗ 
wahrer, einen Lord⸗Lieutenant, einen Lord Chieſ Juſtice und 
einige andere hohe Richter in Eugland und Schottland, die 
als Lord angeredet werden; es aibt einen Lord Major (Vür⸗ 
germeiſter) in. 21 Städten in England, Wales und Irland, 
und in ſechs Städten in Auſtralien einen Lord Provent in 
jechs Städten in Schottland, einen Lord Rektor an den ſchot⸗ 
tiſchen Univerſitäten uſw. Die beiden anglikaniſchen Erz⸗ 
biſchöfe und 40 Biſchöfe der Staatskirche, von denen jeweilen 
2 dem Oberhaus angehören, haben ebenfalls Anſpruch auf 
den Lordtitel. 

   

  

  

Der geborene Lord 

Wenn ibm ein Familienname oder der Name einer Oert⸗ 
lichkeit folgt — urſprünglich war nur letteres üblich —, 
dient er als Erjatz für den Titel Maraueß, Earl, Visconnt 
und Baron (nie für Duke): dieſe Titel, beſonders Baron, 
ſind nur in offizieller Sprache gebräuchlich. Der älteſte Sohn 
eines Duke, Marqueß oder Earl führt den zweiten Titel 
jeines Vatexs, der älteite Sohn des älieſten Sohnes eines 
Duke oder Maraueß den oͤritten Titel ſeines Großvaters; 
auch für dieſe wird „Lord“ als Erſatz verwendet. Dieſe Titel 
find aber nur „Höflichkeitstitel“, die ihnen nicht den eigent⸗ 
lichen Adel, d. h. den Sitz im Oberbaus oder den Anſpruch 
darauf verleihen. Selbverſtändlich kann jeder Sohn eines 
Adligen, auch zu Lebzeiten ſeines Vaters, wie jeder andere, 
„Commoner“ vom König mit dem wirklichen Adel ausge⸗ 
zeichnet werden; er wird dann, eventuell neben jeinem Vaier, 
Mitglied des Oberhauſes. 

Die ſchottiſchen Peers 

wählen für jedes Parlament aus ihrer Mitte 16 Bertreier 
ins Oberhaus. Es werden keine ſchottiſchen Adelstitel mehr 
verliehen ‚ſo daß der „ſchottiſche Adel“ allmählich ausſtirbt. 
Kein ichottiſcher Peer iſt ins Unterbaus wählbar; ebenſo 
wenig ein Peer des Vereinigten Königreichs. — Bei der 
Vereinigung mit Frland wurden ſolgende Beſtimmungen ge⸗ 
troffen: Die iriſchen Peers wählen 28 Vertreter ins Ober⸗ 
haus und zwar auf Lebenszeit: eine neue iriiche Adelswürde 
kann jeweils geſchaffen werden „wenn drei davon ausge⸗ 
itorbene find., doch ſoll die Anzahl der iriſchen Adelswürden 
nicht unter hundert fallen. Seit der Schaffung des iriſchen 
Freiſtaates werden aber keine neuen iriſchen Peers mehr er⸗ 
nannt. Ein iriſcher Peer darf ſich in einem engliſchen Wahl⸗ 
kreiſe ins Unterhau« wählen laſſen, verliert aber während 
dieſer Zeit die geſetzlichen Vorrechte eines Peers. 

Dieſe Beitimmungen erklären es, daß ſo viele „Lords“ 
Mitglieder des Unterbauſes ſind, daß ſ. Z. „ein Visconnt 
Curzon“ lals „Peer“) Mitglied des Oberheuſes war. 
während gleichzeitig ein anderer „Viscount Curzon“ (lals 
älteſter Sohn eines Peers) im Unterhauſe ſaß, und daß jetzt 
ein wirklicher „Earl“ ſals iriſcher Peer) Mitglied des Unter⸗ 
hauſes iſt. 

Michinrier umd Soldaten 
Im Falle eines Krieges Nachmuſterung 

In einer reichsdeutichen Verordnung über öie Munerung 
und Aushebung werden die Beſtimmungen über die tech⸗ 
niſche Durchführung der Wehrpilicht und des Erxſatzweiens 
änm Behrdienſt zuſammengefaßt. In dieſer Verordnung 
wird in bezug auf Dienſtpflichtige nichtariſcher Abſtammung 
ausdrücklich bemerkt, daß die Verordnung über die Zu⸗ 
laffung von Kichtariern zum aktiven Wehrdient vom 25. 
Juli 1935 gelte. Danach wird die Mußterung ſelbſt obne 
Kückſicht auf die Raſſenzugebörigkeit durchgefübrt. Ent⸗ 
iprechend den Beſtimmungen des Webrgeſetzes und den dasn 
ergangenen Ansführungsbeſtimmungen werden die Nicht⸗ 
arier ausnabmslos öer Erfatzreferve II überwieſen. 

Wie die neue Verordnung beſtimmt, verbleiben in der 

Esſatzreierve FI Dienſtoflichtige bis zum 31. März des Ka⸗ 

lenderjahres, in dem fie ihr 35. Lebensiabr vollenden. Im 
Kriege werden ze nachgemuſtert. Der Vehrbezirkskomman⸗ 
deur enticheidet nach den Feſitſtellungen und Vorichlagen der 
Kreispolizeibebörde und nach dem Ergebnis der ärstlichen 
Unterjuchung bei Dienſtipflichtigen. die wegen Abſtammung 
nicht zum aktinen Sehrdienſt beranzuziehen ſind, auf Ueber⸗ 
weiiung zur Erfakreierve II. 

Danach können die Nichtarier zwar nicht aktive Solbaten 
werden, aber im Krieasfalle wird man ſie heranziehen. 

   
  

   

  

   

   

  

Der Gouvernenr von Kio de Janeirp verhaftet. Der Gou⸗ 

verneur von Kio de Janeiro. Pedro Erneſio, wurde in der 

Macht zum Sonnabend wegen angeblich kommuniſtiſcher Be⸗ 
tätigung verhaftet. 

Chinas Kriegsminiſter übernimmt das Oberkammundo 

gegen die ———— iß Saienee nhn ein. un bas Sber⸗ 
ſchit in Tait m Ober⸗ eerr, u nereen e, ene. 
letzten Nachrichten it es den Megierungsiruppen nicht gelun⸗ 
    

Taiyuanju ſüdlich der Bahn zurückzuſchlagen. Die Stellung 
der Roten Armee der chinefiſchen Weſtprovinzen ſcheint ſtrate⸗ 
giſch ſo gut zu ſein, daß der Kriegsminiſter ſelber vas Kom⸗ 
mando übernimmt, um einen Erfolg gegen die vordrängenden 
roten Truppen zu erlangen, die ſich ſteigender Sympathien 
auch in den bisher regierungstrenen Provinzen erfreuen. 

Exfolge ſozialiſtiſcher Gewerkſchaſten in Polen 
Stimmenzuwachs bei den Betriebswahlen 

Bei den in der letzten Zeit in verſchiedenen Großbetrie⸗ 
ben Polens durchgeſührten Betriebswahlen haben überall 
die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften groͤße Erfolge zu verzeich⸗ 
nen. 
Einen beseichnenden Ausgang nahm u. a. die Betriebs⸗ 

rätewahl in den Cegielſki⸗Werken in Poſen. Hier hatte der 
vöialiſtiſche Metallarbeiter⸗Verband bei der Betriebswahl 
im Dezember 1935 9 von iusgeſamt 12 Mandaten erhalten. 
Gegen dieſes Wahlreſultat erhob die Polniſche Berufsve 
eininung (33P.) ſowie eine Filiale der Polniſchen Natio⸗ 
nalen Arbeiter⸗Partei (RPR.), beim Arbeiksinſpektorat 
Proteſt. Es ſand darauf jetzt eine Neuwahl ſtatt. Das Re⸗ 
ſultat war jedoch noch bezeichnender, denn öer ſozialiſtiſche 
Metallarbeiker⸗Verband erhielt jetzt ſogar 10 Mandate. Die 
Polniſche Beruſevereiniung bekam nur 2 Mandate; ohne 
Mandat blieben Sagegen oͤie „Polfka Praca“ (Filiale der 
Polniſchen Nationulen Partei) und die Regierungsgewerk⸗ 
ſchaften 333. 

Auffällig iſt auch die Umgruppierung der Arbeiterſchaſt 
im Tabak⸗Monopol. So erhielten ſpeben in der ſtaat⸗ 
lichen Tabakſabrik in Lodz die ſozialdemokratiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften ſämtliche Mandate. In den Warſchauer ſtaatlichen 
Tabakſabriken fielen dieſer Tage von insgeſamt 18 Man⸗ 
daten 14 den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften zu (4 den Re⸗ 
gaierungsgewerkſchaften). 

Aehuliche Wahlreſultate Batten bereits Kürzlich die Berg⸗ 
arbeiter im Gebiete von Dombrowa erreicht. Eine Neuwahl 
in der Grube „Boer“ in Koſtuchna brachte dem ſozialiſtiſchen 
Verband 7 Mandate, der Polniſchen Berufsvereinigung 2 
und den Regierungsgewerlſchaften 1. Dieſes Reſultak inter⸗ 
eſſiert bejonders deswegen, weil in den Buer⸗Schächten, die 
früher dem Fürſten von Pleß gehörten, und die jetzt unter 
Zwangsverwaltung ſtehen, auch die deutſchen Arbeiter und 
Angeſtellten einen gewiiſen Einfluß beſaßen. Juſolge der 
Zerſplitterung ſind, wie bereits wo anders, auch hier die 
Deutſchen ausgeſchaltet worden. 

  

   

  

       
   

Der Kampof gegen das Chriſteniuen 
Warum Reveutlow aus der Deuiſchen Glaubensbewegung 

ausſchied 

Graf Reventlow, der bisher in der Deulſchen Glaubens⸗ 
bewegung das Amt des Führers der Bewegung inne hatte, 
iſt, wie bereits gemeldet, aus der Deutſchen Glaubensbe⸗ 
wegung ausgeſchieden. Er hatte in ſeiner erſten Erklärung 
hierzu augegeben, daß ihn nativnalſozialiſtiſche Gründe und 
religiöſe Motive zu dieſem Sthritt veranlaßt hätten. In der 
neueſten Ausgabe ſeiner Wochenſchrift „Reichswart“ ver⸗ 
öffentlicht Graf Reventlom nun eine umfangreiche Ansein⸗ 
anderſetzung mit den kirchenpolitiſchen Bewegungen der 
Gegenwart. Er ſagt, es gebe viele Deutſche, die ſich vom 
Chriſtentum abgewandt hätten und nicht wiede ihm zu⸗ 
rück könnten oder wollten. Der Kampf gegen Chripen⸗ 
tum könne nicht der weſentliche oder gar alleinige Zweck 
einer Vereinigung ſein, ganz abgeſehen davon, daß der 
nationalſozialiſtiſche Staat dieſes CEhriſtentum, ſo ſagt Re⸗ 
ventlow, unter ſeinen Schus geſtellt und als morali 
Wahrheit anerkannt habe. Daxum ſei er aus der Glaube 
bewegung geſchieden, werde aber ſeinen Kampf im „Rei 
wart“ weiterverfolgen. 

Den Nobel⸗Friedenspreis ſiir Oſſietzgy 
Den Parlamentariern der Schweiz, der Tſchechoflowakei 

und Frankreichs, die ſich bereits für die Verteilung des 
Friedensnobelpreiſes an den inhaftierten deutſchen Schrift⸗ 
teller Carl von Oſſietzky ausgeſprochen haben ſind jetzt auch 
86 Abgeyrdnete des engliſchen Unterhauſes und 7 Mitglieder 
des Haufes der Lords mit einer gleichen Petition gefolat. 
Unter den engliſchen Parlamentariern, die die Petition 
unterzeichuet haben, finden ſich Vertreter der verſchiedenſten 
Parteien, insbeſondere auch der bürgerlichen Von Ramen 
jeien hier angeführt: Lord Marlen, Lord Suell (Vorſitzender 
des London County Council), C. R. Attlee, der Führer der 
Regierungsoppoſition und der burpartei, Weorge Laus⸗ 
bury, Herbert Morriſon und J. R. Clunes. 

  

    

  

   

   

      

   

Generul Körner in voller Uiform 
meldet ſich zur Straßenreinigung 

Aus Wien wird berichtet: Am Tage der Urieilsverkün⸗ 
dung im Hochverratsprozeß hatten Angehörige der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei im Gexichtsgebäude ſetbit und in der 
Umgebung Fluszettel geſtreut, in welchem die Wiederher⸗ 
ſtellung des demokratiſchen Regimes gefordert wurde. Die 
Polizei nahm Verhaftungen vor und ſtellte eine jogenannte 
„Pußſchar“ aus ſozialiſtiſchen Parteigängern zuſammen, 
welche die Straßen und das Landesgericht ſänbern follten. 
Auch der letzte Präſident des Bundesrates, General Körner, 
welcher bekanntlich im Weltkrieg Generalſtabschef der 
Aonco⸗Armee war. wurde von Heimwehrleuten aus ſeiner 
Woßtmnung geholt, um die Umgebung des Landesgerichtes zu 
jäubern. General Köruer erklärte den Heimwehrleuten, er 
müſſe zu dieſer Arbeit die paßende Kleidung anlegen. Bald 
erſchien er in voller Generalsuniform, mit jämtlichen Orden 
geichmückt und den Säbel an der Seite, um ſich bei dem 
Seimwehbroffizier zur Arbeit zu melden. Der Heimwehr⸗ 
oifizier führte ein Telephongeſpräch mit der Stiaatspolizei 
und teilte dann General Körner mit, er könne wieder nach 
Hauſe geben, auf ſeine Arbeit werde verzichtet. 

   

  

General Motors ſchlagen Ford. Seit Eiufübrung ihrer 
neuen billigen Automodelle haben die General Motors 
einen gaewaltigen Aufſchwung im Abiatz der Cheprolet⸗ und 
Bnickwagen zu verzeichnen. Sie haben in den erſten drei 
Monaten ihrer neuen Kampaane gegenüber Ford einen 
Borſprung von mehr als 11 Prozent erzielt, wäahrend Ford 
in den erſlen zehn Monaten des Jahres 1985 einen Vor⸗ 
wprung gegenüber General Motors von mehr als 30 Pro⸗ 
zent aufwies. In Laſitkraftwagen iſt allerdinas Ford auch 
weiterhin jührend. 

Bertragsabſchlnß über die Flugverbinduug MWoskan— 
Prag. Zwiſchen Rumänien, der Tichechoilowakei und Sowjel⸗ 
rußland wurde am Donnerstag ein Vertrag zur Regelung 
des Flugoerkehrs Moskau—Prag unterzeichuet. Der- Flug⸗ 
rerlehr joll ab 1. Mai auf dieſer Linie auigenommen wer⸗ 
den. Zwiſchenlandungen ſind in Jann und Klanjenbura 
nargeieben, Die Flnalinie wird vorerü uur von jowiet⸗ 
ruſſiſchen und iſchechoſkowakiſchen 

    
gen, die Rote Armee aus arößeren ländlichen Vezirken um J werden.   

Dus Geſicht der Grenzzwiſchenfälle 
Eine Schlacht mit Artillerie, Tanks und Flugzeugen 

— Mit der Uebergabe der Leichen zweier Japauer, eines 
Oſſiziersmud eines Soldaten, die vei dem Zuſammenſtoß 
am 29. Märß auf ſowjetruſſiſchem Boden fielen, fand eine 
dehntägige Periode von überaus blutigen Zuſammenſtößen 
an der ſowjetruſſiſch⸗mandſchuriſchen und der mandſchuriſch⸗ 
mongoliſchen Grenze ihren Abſchluß. Der größte dieſer Zu⸗ 
ſammenſtöße glich einer regulären Schlacht und ereignete 
ſich am 31. März und 1. April auf mongoliſchem Gebiet, etwa 
45 Kilometer weſtlich der Grenze. Die Schlacht dauerte volle 
36 Stunden. Die kombinierte japaniſch⸗mandſchuriſche Ab⸗ 
teilung umfaßte nicht nur Jufanterie, ſondern auch Ar⸗ 
tillerie, Tanks, Panzerautvmobile, und eine Flugzeugſtaffel. 
Erſt als die mongoliſchen Grenzſchutzabteilungen ausgiebige 
Verſtärkungen erhielten, gelang es, den Vormarſch der Ein⸗ 
dringlinge aufzuhalten und nach erbittertem und blutigem 
Gefecht über die Grenze zurückzutreiben. Auf beiden Seiten 
gab es zahlreiche Tote und Verwundeke. Der mongoliſchen 
Grenzſchutzabteilung gela S, ei j iſchen Oberſt ge⸗ 
fangen zu nehmen. Da gewöhulich nicht 
in den erſten Linien zu finden ſind, iſt klar erſichtlich, daß es 
ſich hier nicht um einen gering gen Zwiſchenfall, ſondern 
um eine großangelegte militäriſche Operation handelte. 

Die japaniſche Kwantung⸗Armee erlitt in dieſem Gefecht 
eine ſchwere Niederlage nud große Verluſte. 

Ihr Stab gab zwar ein Kommuniqué heraus, in welchem die 
Verantwortung für die Grenzverletzung und deu Zuſammen⸗ 
ſtoß auf die mongoliſche Grenzſchuttzableilung geſchoben wird, 
doch war deſſen Argumentierung ſo ſchwach und durchſichtig, 
daß es bei dieſem erſten Verſuch blieb und weitere Nach⸗ 
richten, insbeſondere nach dem unrühmtichen Ende der Expe⸗ 
dition unterblieben. Daß in dieſen rausforderungen 
Syſtem liegt, läßt ſich nicht mehr verleugnen. Nur eine Frage 
wird immer dringender und wird möglicherweiſe durch Tat⸗ 
ſachen cine Antwort «rhalten. 

Was wird ageſchehen, wenn die Entwicklung im Fernen 
Oſten in diciem Tempo mweitergeht? Nach dem Angriff der 
japaniſch⸗mandſchnriſchen Brigade kann nur mehr ein Vor⸗ 
ſtoß einer Diviſton oder eines Armeelorps lommen. Wenn 
das letzte Geſecht bereit, Stunden dauerte, wie lange wird 
man kümpfen, weun größcre Armeeinheiten eingreifen? 

Dieſe wund ähnliche Fragen werden in den poliliſchen und 
militäriſchen Kreiſen der mongoliſchen Hauptiſtadt eifrig er⸗ 
wogen. Nach Auſichi dieſer Kreiſe geht mau nicht fehl in der 
Annahme, daß man dem Vorgehen des Beſehlshabers der 
Kwantung⸗Armee 

weitgehende provokatoriſche Abüchten 

beimeſſen lann, die darauf hinauslaufen, ſchon jetzt kriege⸗ 
riſche Perwicklungen zwiſchen der Sowjetunion und Japan 
hervorzurnfen. 

Die maßnebenden ſowjetrußiſchen Siaatsmänner, die nach 
wie vor den Frieden zu erhalten wünſchen, ſind noch immer 
geueigt, die lesten Zuſammenſtöße als Ereigniſſe zu werten, 
welcke der japauiſchen Regierung in inner. ſcher Hinſich: 
die Gewährung großer Rüſtungstredite ſichern ſollen. Man 
verßehlt ſich aber nicht, daß die japaniſchen Militärs 

in der Anwendung derartiger Methoden bereits die 
äußerite Greuze erreicht 

haben und eine Erweiterung der Greuzawiſchenfälle leicht 
gefährliche Verwicklungen nach ſich ziehen könnte. 
HDies ailt nicht nur für die Sowielunion, ſondern auch für 
die Mongolei. In Sieſem zweiten Falle können für Jupan 
keine Zweiſel veſtehen, denn der japaniſche Botſchaſter in 
Mostau, Ohta, wurde oſſiziell und auderweitig verſtändigt, 
daß die Sowierunion die Mongolei gegen jeden Augriff ver⸗ 
teidigen wird. Da injolge der derzeit anßerordentlich ge⸗ 
ſpannten Situation auch andere Verhandlungen zwiſchen der 
Sowjeinnion und Japan ſtocken, ijt für die nächſten Wochen 
kanm mit einer Beruhiaunna der Lage im Fernen Oſten zu 
rechnen. 

Maffenabban von Amtswaltern 
Bezahlte Bonzen ſollen es machen 

Ter Bezirk Berlin-Neukölln der „Deutſchen Arbeits⸗ 
front“ hat rund 18004) Mitglieder, die bis von 700ʃ 
ehrenamtlichen Amtswaltern beireut wurden. Jetzt hat mau 
2000 Amtswalter obne Nennung beſtimmter Gründe ihrer 
Funktion enthoben. einer Sitzung höherer Funktionäre 
der DA. wurde dieje Maßnahme eingehend begründet. 
Man will in Zukunft aus Gründen politiſchen und 
finanziellen Zuve. inkeit nur noch Bernſsjunktiunäre ver⸗ 
wenden. Im Bezirk Hermannsplatß ſind zwei Kaſſierer an⸗ 
geſtellt, die monatlich je 22 000 Mitglieder kaffieren müſſen. 
Den „ehrenamtlichen“ Amtswaltern fällt nur noch der Ver⸗ 
trieb von Broſchüren, Eintrittskarten und Sammelmarken 
zu. Der „Führer“ der DAF., Dr. Leu, hofſt mit dieſer Um⸗ 
ſtellung, den politiſchen Einflun oppoſtioneller Funktionäre 
zu unterbinden. Anf der anderen Seitie will er aber auc 
dadurch der immer ſtärker um ſich greiſenden Korruption 
und Unterſchlagung entgegentreten. Die Schaffung von 
neuen zahlreichen beaahblten Poſten in der Arbeitsfront ſoll 
den Einjluß des Nationalſozialismus auf die immer mehr 
widerſtrebende Arbeiterichaft veritärken. 

Glaswolle — ein neuer deutſcher Textilerſatz 
Bei der Gerresbeimer Glasbülte vorm. Ferd. Heye, Düſſel⸗ 

derf⸗Gerresbeim, wird denmächſt die Herſiellung von Glas⸗ 
wolle begonnen. Es jolien zwei Arten von Textilrohſtoffen 
bergeſtellt werden, einmal eine feinere Glaswolle, die als 
Rohmaterial für Fäden verwertet werden kann; die daraus 
hergeſtellien Gewebe ſollen als Umſpinnungsmarerial ſür die 
Kabelinduſtric und ähnliches Verwertung finden. Daneben 

wird eine ctwas gröbere Wolle produziert. die Material für 
Keſſel⸗, Schiffs⸗ und Rohriſolierung liefern ſoll und auch für 
Banzwecke zur Jiolierung von Dächern, Wänden uſw. brauch⸗ 
bar ſein werde. Ueber die Koſten, die dieſes Verfahren be⸗ 
reitet, informiert die Bemerkung, daß eine weſentliche Ver⸗ 

    
  

  

  

   

    

      

    

  

     
   

           

    

   

    

            

   

  

       

    

    

änderung des finanziellen Ertrages ſich bei der Geſellichaft 

zunächſt nicht ergeben wird, da, wie oiſiziell betont wird, die 

Koſten für die Enwicklung des Veriabrens böber ſein werden 
als die günſtigſtenſalls erzielbaren Gewinne. Deutlicher kann 

die Unproduktivität einer Erſatzſteſſproduktion — oder um os 

modiſcher auszudrücken, einer „Herſtevung heimiſcher Wert⸗ 

ſtofſe“ — wohl nicht gekennzeichnet werden. 

Aus dem Dritten Meich 

Der Reichsminiſter des Innern hat die Verbreitung der 
in Poſen erſcheinenden Zeitung „Kurjer Poznanfki“ bis 
zum 20. Junt 1936 verboten. 

Der „Stürmer“ kommentiert in ſeiner Märznummer 13 
ein Melünna „Zwei Neger gelnucht“: „Daß wir nicht miß⸗ 
verſtanden werden: wir vom Stürmer ſehen in der mittel⸗ 

amerikaniſchen Dyuchjuſtie &die Bokundung eines geſunden 

Lebendwillens eines raffebewußten Volkes.“ 

  

    
   

 



„Copyricht by Dr. Manfred Geork. Prag 

      

7. Fortſetzung 

Schumann fühlte den Druck ihrer Hand unter ſeine Haut 
gleiten, ſpürte ſeinen ganzen, in dem ſchütternden Abteil 
von den Rädern geſtoßenen Körper, der ſteif in den Achſeln 
und allen Beugungen war, ſchmelzen, erfaßt werden von 
einem Strom, der um die Augen berum eine beklemmende 
Verſteinung auftaute, die er ſtets faſt als ſchmeräbaft emp⸗ 

junden hatte.· 
Er ſahß eritaunt auj Handéc und ſtürzte in ihr Antlitz, das 

nur noch Auge war. Stirn, Mund und Backenknochen lagen 

in dem Schatten dieſer beiden großen Sterne, deren Glän⸗ 
zen allmäblich in ein leichtes Flimmern, Niſiigwerden, Ver⸗ 
löſchen überging. Dann ſank der Vorhbang der Lider darüber. 

Er fühlte ſeine Hand losgelafſen. Ihr völlig farr geworde⸗ 

ner Körber fank gelöſt und ein wenig verrenkt in die Coupèe⸗ 
Ecke. Am Scheitel ihres Hauptes ſchwirrken die Telegrapben⸗ 
ſtangen vorbei, Bahnglocken läuteten. Der Ruf von Kindern 

am Feldrand kam kurz und ſchrill berein und wurde mitien 
im Steigen vom Fenſterrahmen abgeſchnitten. b 

Hander rüßrte ſich nicht mehr bis Sien. Als ſie ſich beim 
Einlamfen des Zuges erhob und das Saar orönete., ſchien es 

Schumann, als ob ſie gewachſen war. Er hatte das Gefühl. 

daß ſte ihn überragte, ſtellte aber ralch jen, daß das eine Hal⸗ 
Insination war. 

Sie iuhren zufammen ins Hotel, und während der Ritt⸗ 
meiſter auspackie, forſchte Handee bei der Konzertdirektion 
Mardriers Adreiſe aus. 

Mardrier ließ ſich ziemlich lange bitten. Er batte erſt in 
zwei Tagen Zeit- ů 

Auch Havdee kümmerte ſich nicht viel um Schumann. 
Freilich am ſie abends zu ihm. Aber dann mar es, als ſei 

jte wieder eine frembe, etwas ſeltjamt Duame, an òic mit 
Worten und Gefühlen nicht beranzukommen war. Sic üder⸗ 
raſchte ihn vor allen Dingen mit der Mitteilnng. dap̃ ñie ein 
Engagement nach Barcelona angenommen bäffe. Schon in 
acht Tagen würde ſie abfahren. 

Mardrier empfing Schumann in feinem Zimmer im 
Grand Hoiel. Es war ein beſonders reich ausgeſtatteteß. 

Ixxuriöſes Zimmer. Aaf dem Flar ftieß der Mittmeiſter mit 
einer kleinen Boxer⸗Geſtalt zuſammen, bie er kanntc. Hente 
batte rer Mann allerdings cin eiwas Hanierlichercs Ans⸗ 
ſehen als am Mardrierſchen Tiſch in der Femina, vu0 der 
Smoling ihm etwas Gemeines verliehen hatte. Er ſah mehr 

wie ein Wachbund aus und batte auch deien Blick. als er 
Schumann in Mardriers Zimmer ircten ſah. 

Dieſer szeigte ein freundliches Geßcht. entſchnldigte ſich 
mit vielen Geichäften und ſchien gar feine Eile zu haben. 
Schumanns Bitite zu erfabren. Ex boi ihm Kognat an., er⸗ 

züblie Anefboten aus jeiner Vortragspraxis und meinic, 
vhne auf die Beriuche Schumannz, ihn zu unterhrechen, zn 
achten, erſt nach Schluß ſeĩner Hebaglichen, von virlen Geiten 
und Umhergeben umierbrochenen Erzählang⸗ 

Im übrigen frene ich mich. aß * Ihrra Faul 1o ant 
beichreiden konnie. Haben Sie ſich ſchon umgeten?“ 

„Noch nicht 

„Die Lonnte ich drun? Die Anguben wanzen ja viel zn 

anbaßfmt? u 
Mardrier ſchältelte Lchelnd den Eepf: 
Ja, aber wie henn? Sie haben duch ncher in Ihrem gan⸗ 

sen Leben nuch Keine qolche Anskunſt örfommen? Das in 

es ja cbra. Die Menichen wollen immer noch mehr wünrn. 

Auüß Weun man es IDnen nicht gehen Fann. ſchelien fie einen 
Schmindler. Sie könnru „ch gar nicht vorſtellen, wie f 
ich unter Siceier Lächerlichen Siſſensiachi der Wrnſchen Lrödr. 

San fomii mit den Blö5Sſtunigten Sachen zu müir. Als os 
ütch irgend etwas äuberte. menn man ekvas weiß, was Dir 

E bringi. Die Meuſchen verpatken pch ja hocßh alles 
ſelber. Aöer in Ibrem Faile ic das ficher riüus anderes“. 

kebir er Poiuc Suan . 
SEchmmann ging Sie glatte. unverbindliche Axt Sdes Hell 
ſchers, Ser inlereftert ein feines Säänbien won friners 
kadeiloſen Brinflend knipätr und mit gelangspeilter Mirne 

in en vor m auf dem Tiich aufgeſchlasenes Bmd an 
Hlicken verſrchte, auf bir Kcrven. Er Fund arf, Arat anf ih 

kommt, wenn ich die Séance für Sie mache. Es iſt das Ein⸗ 

zige, was mir im Augenblick lohnend ericheint. Sie werden 

mir zugeben, — Sie nd doch ein Mann —, daß es ſinnlos 

wäre, itatt deſſen tauſend Schilling zu fordern. Sie ſind lächer 

auch modern genng, um jeßzt nicht anfsubrauſen, und mich 

einen Schurken und Vahnünnigen zu nennen. Ueberlafen 

wir das den Helden in ſchlechten Romanen. Uebrigens 

wollte ich Sie noch um Rat fragen: da wird augenblicklich 

zwiſchen Ungarn und Jugoflawien cin Vertrag über 

Agrarprodukte abgeſchloſſen, und die Finanzierung ſoll in 

Wien ſtattfinden. Es beißt, daß Sic damit Beſcheid wifen. 

Ein Doktor Brinnitzer führt hier die VBerhandlungen, iſt 

das ein Mann, auf den man ſich verlaßen kann?“ 

„Soweit ich Brinnitzer kenne: ja⸗ — 

„O, das in mir ſehr lieb von Ihnen zu bören. 

werde ich che ancd Wipen baiter- 
„Sie machen Tinanzgeichäfte? 

„Aus Liebbaberci. Dafür fammle ich aber keine Brief⸗ 

marken. Rauchen Sie noch?“ 
„Dankr, nein.“ 

„Alſo dann eutſchuldigen Sie mich jetzt vielleicht Ich muß 
raich fort und vorher noch ein paar Weſpräche führen. Auf 

Wiederſehen, nicht wabr?“ 2 

Sie lagen im Dunkel nebeneinander. Schließlich itiek 

Schumann bervor⸗ — — 

„Ich babe mir bis vor fünji Minuten nicht vorſtellen 

können, daß ich es Dir ſagen könnie.“ 
„Jetzt haſt du es aber getan“ 

„Ich bin herumgaelanjen. zuerſt wie blind, Sann habe ich 

zurück wollen und ibn obrieigen. JIib Babe ordentlich ſeine 

Backenknochen krachen bören. Nachber babe ich fiundenlang 

vor einem Kine geitanden, das eine fenrige Lanfichriit batte, 

die üch alle Minnie erneute. Ich babe gemeint, daß wenn 

ich die Angen von dieier Schriſt ließe, ich aufs Pflaſter 

ſtürzen würde“ — ä 

„Aber ich babe dir doch geiagt, dcübᷣ ich dich liebc. 

„Was beint das bei öir?“ 

„Gans ſchlicht und einiach das, was es bei jeber Frau 

beißt. Ich Liebe dich lo ſehr mit mich ſelßit. Im meinetmillen. 

Das iit mehr als Verfallen⸗Sein. Außerdem., du vergtpᷣt, wo⸗ 

ber ich fomme.- — 

Ich vergeie es nicht, denn ich weiß es ja nicht.“ 

„Meine Grohmuiter it ais janges Mädchen noch an einen 

Pfabl gebunden und ansgepeincht worden, nachher — na, dn 
wiril ia wifen, wie Blut auf Männer wirkf. Mein ölteſter 

Bruder, der von Haini in die Staaten wanderie, wurde in 

Teneßee geluncht, meil ihn die Frau eines Aöpnfaten. die 

Übrigens jest in einer Irrenanitalt fst. beichuldigt barie. 

ihr unter die Nöcke aeiabren zu ſein. Er mar natürlich völlig 

Anichuldig. Man bat in meiner Familte marches erlebti. 

Dann 

Schlengenabertener in Sädafrihs 
Es mag jebr reisvoll ſein, warme Sommernächte unter 

dem funkelnben Sternerbimmel Südafrifas zn verbringen, 

in der vffenen Vorhalle einer Farm zu ruhen und hinanszn⸗ 

laujchen in die Stille, kie in und wieder von einem Aifcn⸗ 

Tif Oder ichrillen Vogelichrei unterbrochen mirb. Sehr veis⸗ 

noll in der Tat. Wer es sibt farke Berintröchtianngen 

dieſer Pocne Säbafrisas — wenzaſtens janb Dies ein Far⸗ 
Mmer. Dn dem eine engliiche Zeitichrift erSählt, wie er cirmal 

  sitterte anberbr i 
umSte. Bis eines sichtis brannte! Dann ſaß ers: Auf feinem 
Lveflifen Ias eiuc Ler geiährlichien Giftichlangen. eine 

Mamba! Das Unfier erſchraf vor dem plöslich enfflammen⸗ 
den Licht, ölilk von üche Bett Heranier b war. nuc ehe es 

der Farmer föfen fenric. in Garten vericunben. 

Es ißt Anansenchs genng. am Tanc einer Siiritlange im 

ü Deacsnen. Eer im Siptffinhern än ermuchem und   zu und war EI Anierbrüßften Griamms: 
Sören Stie: Seit Jahren. Fünchtbgrrn Jarrn, oa Menen 

irdes Lang 34Eu, iucht ich Mriur Kinder. JIc 
weiß nicht, 5 Db alle hrri brr Rur cins, meiß 

Din darnder ein alirr s Frumfrer 

Prübai⸗-Senner foiten? Imbühte 
dei. Kanss ger Salt wübes, in Ler Stie be Sauß. i 
Wriner Tehlirr gfätk, Säieden hesen“: 

EAIDTIEr 2iS ²S Sene- 

  

Sxrimmen Bemegung in — 

Das ißt das Nersr Afenüfe, was mam nch vortellen karm. 

Eine Fraun im Süßemehafrila wurde nachts Savon aujge⸗ 
Saß cin Gccenhamd ron ber Dette Sdes Simmers 

amf Uür Bert fürl. Sabrend ſie ihrer Techtert zuriei, 

Klennigit Sücht im mucben. raffte ne ihre Betidecke mit dem 
SrDAm5 3 ind warf ſie anf den 

„Seßen Sir. Wir Dud Münmern Aßd rig, àhi Dar mußl nE EüE eimEm Süuck Serraffret. crift er bas Tier rine 

E LiS. Errürer AErabrben. wes EerAe Nen Schäance ut, So æcluta es ihne, sehe cun Buden 
Sale „ er E es an cen Samee am banen, Die bDmäcrüskrrt ahαr mam, üaßs er f⸗r 

Ereuchen gar krärr hüidänr Bemsomma in müen, Ahrmdeg famdem mas müt haä aite Gis milden 
ersdess re cs dus caär Wat. Aas äch chmen Aaniien Lmntt eaem Sis iähtbden Bearr ums Schlamde. Siz 
crIAIE. 5 Mir Wä meenihm itt. Sir Seumee bai män WAand min Keun Süene üEE EEhes E E E=m 
ir anmrürengl. Ach Dair damurg noch Säen aumien Toß] ees Miammes fühumg. Imürtg meiamt os ßeämrcä. hus Türr äim 
XErhEAE rMEE Das Eaunt mais. Mucht mich iäb- MAr cäimem Sauæ zn Mcäkem-, um= tumm àer Memer 
anterr Scühdr. M5er teunem ürrn Ser zneie men um Er Fracher SfE S E 

Der Segr. Eär rie Sa =m Erfflen. Aaßen Sir dee Bu aaunbemn Barken em urSem Ea‚D merde Fir femem 

*E S SSSri. eben Der krn Mcte bihem mät, Marrfmürttge Scäciminee müt 
e Se Eue, Sammnen. Werr Suen Mrümr iir Bas Seeg Saer Lenzenen 

S eern = ibn e Aint ün der Bummue mmütt Als Se es im äc Erkr Väkcd. Eürte 
EEiDnS Iü. Zrohrm Sie he. 25 e en Wend mir mr ns SchlmAfbün. nb. aüsber Fimffnuüentßé, Demrrfüe 
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Warum ſollte ich es beßßer baben? Außerdem habe ich es 
beſſer, denn ich habe dich.“ ů 

Schumann ſah, wie ſie ſich aujrichtete. Sie beugte ſich über 
ihn und ſah ihn lange an. Er konnte ihre Augen in der 

Schwärze des Zimmers blaum unterſcheiden, aber er ſpürte 

in der Spannung der Minute, wie ſie, ohne ihn auch nur zu 
berühren, in ihn eindrang, wie der Strom ihrer Gefühle 
durch die Poren in ſein Blut einſickerte, wie er den Lauf ſei⸗ 

nes eigenen beſchleunigte. 
„Wer biſt du eigentlich?“ fragte er eiwas erſtickt. 

„Das weiß ich noch nicht. Aber ich glawbe, auf dem rechten 

eg. 

„Wohin?“ 
„Vielleicht zu meinen Kindern.“ ů 

Sie ſchwiegen lange. Er grübelte über ihre Zweideutigkei⸗ 
ten nach. Mit einem Male fiel ihm der funge Mann mit der 
Mütze ein. Er ſprach davon: 

„Ver iſt das denn eigentlich?“ 
„Ein Bekannter.“ 
„Hat er einen Beruf?“ 
Ja, er iſt Ingenieur. Aber er hat keine Stellung. In⸗ 

jolgedeien verteilt er Zettel, iſt Ausrufer im Prater mit⸗ 

unter und macht ſonſt ſo allerhand.“ 
„Du kennſt ihn näher?“ 
„Eigentlich nicht. Wir haben nur gemeinſame Intereffen.“ 

Schumann knivite das elektriſche Licht au, das Wort „In⸗ 
tereffen“ regte ihn auf. Es ſtand für ihn in ſeiner Bedeutung 
und ſeinem Tonfall ſo jenſeits aller Vorſtellung, die er von 
Handeée hatte, daß er ſie anſehen mußte. K 

Sie lag, die Hände hinter dem Blauhaar⸗Schopf ver⸗ 

ſchränkt, auf dem Rücken und ſah ihn überraſcht an: 
Was iſt denn?“ 
„Ich verſtehe das nicht: „Intereſſen“! Was haſt du mit 

dieſem unangenehmen Kerl gemeinſam?“ 
Handée ſchielte, ohne große Luſt zur Antwort zu haben, 

nach ihrem linken Arm und zoßs dort an einem Haar: 
„Gott, viele Menſchen baben doch gemeinſame Intereſſen. 

238 at doch nichts mit ihnen ſelbſt du tun. So meine ich 

„Ich finde den Kerl aräßlich. Wober hat er überhaupt 
dieſes widerwärtige Auge?“ 

„Das weiß ich nicht genau. Ich glaube, er hat bei einer 
Schlägerei einen Hicb über den Schädel bekommen. Feden⸗ 
falls iſt ßie Sebkraft links zerſtört.“ — 

keine Anaſt?“ „Haſt du denn vor Mardrier gar 
Nein. Ich freuc mich auf ihn.“ 

„Du diſt doch wohl wahnſinnig? Oder möchteſt du vielleicht 
ironiſch ſein? Wenn ich es dir nun alſo nicht erlaubes“ 

„Du mußt mir's ia erlauben. Du willſt doch wiſſen, wo 
deine Tochter iſt. Das iſt doch wichtiger, als wenn ich einige 
Unbeauemlichkeiten habe. Nicht wahr? Du könnteſt doch nicht 

ohne ſie leben? Obwohl du noch nie mit ihr gelebt haſt. Aber 
ſprechen wir nicht davon. Mich reizt Mardrier. Er iſt ſicher 
der janfteſte Schurke, den es gibt. Und ſicher poch etwas 
mehr. Du brauchſt keine Angſt zu haben: du biſt mir nicht 
verpflichtet Außerdem: ich bin ja ſebr bald in Barcelona. — 
Aber jetzt bin ich müde. Dreh doch das Licht aus.“ 
Obne dies abzuwaxten, kam ſte zu ihm und legte ihr Ge⸗ 
ücht zwiſchen ſeinen Hals und jeine rechte Schulter und war 
mie ein Kind in einer halben Mimite eingeſchlafen. 

(Fortſetzung folgt) 

W; 

  

zie eine Kobra, die im Vorderrad hing. Sie batte in den 
Radſpeichen verwickelt. und bei der Drehung war tür Kück⸗ 
grat gebrochen. Offenbar aber hatte ſie die Frau während 
ibrer ganzen Tour begleitet. Es gibt Menſchen. die 
Schlangen geradeän magnetiſch anziehen, und zwar ſind es 
meiſtens jene, die dieſe Reptilien am meiſten fürchten. Sie 
ſallen den Tieren am häufigſten zum Opfer. 

Ein meunjähriger Mörder 
Die fünfiäbrige Schweſter nach einem Streit erſchoſſen 

In Courget, einem kleinen Dorf in der Nähe von Bor⸗ 
deanx, erichoßb ein neunjähriger Junge ſeine 5 Jabre alte 
Schweſter im Anſchluß au einen Streit, der äwiſchen den Kin⸗ 
dern ausgebrochen war. Der junge Mörder aing dabei mit 
einer faſt unglaublichen. Klatblütigkeit zu Werke. Nach Been⸗ 
dignna des Streites erklärte er ſeiner Schweſter, er werde ſie 
leSt exſchießen. Darauf begab er ſich in das Schlafsimmer 
jeiner Eltern, wo das Jagdgewehr ſeines Vaters ſtand, er⸗ 
brach einen Schrank, um ſich Patronen zu beſchaffen und 
kehrie dann in das Wobnzimmer zurück, wo er. ohne ein 
Syort zu ſagen, auf ſeine Schweſter anlegte und ihr die 
Schrotladung in den Kopf jagte. Nach vollßrachter Tat begab 
er ſich aufs Feld und erklärte einem Nachbarn, ſeine Schwe⸗ 
nRer habe Selbimord begangen (5). Bei ſeiner Vernehmung 
geſtand er nicht nur ſeine Tat, ſondern fügte hinzu, daß er 
Urjprünglich die Abñcht gebabt habe, auch ſeine Mutter zu 
erichießen. In Anbetracht ſeiner Jugend wurde der Junge 
vorlähfig auf freiem Fuß gelafſen. 

Der freundliche „Kuapitüm“ Muis 
Junge Rerrnten in Paris, die vom Sonntagsurlaub am 

Sare Montpar ſe abends zurückkamen, wurden in der 
letkten Zeit öſter von einem freundlichen Ziviliſten ange⸗ 
üprochen, der ibnen in militäriſcher Form befahl etwa das 
Ksppi zurechtzurücken oder den Gürtel enger zu ziehen. Den 
verwunderten „Poilus“ ſtellte ſich der Herr als „Kapitän“ 
Khres Regimenté vor. Die Burſchen konnten mußig. Wamlt 
alle Kapitane kennen und ſalntierten vorſchriftsmäßig. it 
aber bie Sache kein Ende hatte. Denn „Kapitän“ ate, wie 
er lInb nnm die erjrenten Rekruten zu einer Taſſe 

Jedesmal ſtellte es ſich dann heraus, daß der Vor⸗ 

    gerade Einfãnſe machen. 
Dieſen Dienſt micht verweigern. Matẽ verließ das C. 
Gegenftünde aus einem Geſchäft zu bolen, lam aber basd 
wiede“r und jager mütend, baß ihm 100 oder 200 Franken 
jeßhten, bie er «mängeden vergeſſen habe, ſo daß er ben Ei 
Auf nicht täiigen lörme. Selbſtverßändlich erbot 
Kerrut, ſeinem BSergeſetzten ausinhelfen. DSieſer nahm 
Gerid und Plieh verichwunden. Nachdem ſich dieſe Vorfalle 
mehrmals wieverbolt Paiten. zeigte einer der Rekruten den 
Soriall en. Ein Gammiſonbeſeß1 warnte die Sowaten vor dem 
Sebwindfer, Den nun jetzi bei noechmaligem Verfach des gleichen 

ihm ein 

Trecs bersaßten Lennte 

Die Amgen der QArren Harr“. Immer neue Details 
wWerden füber das Sunderwerk des neuen engliſchen Oöean⸗ 

rſen ⸗QOncen Marn“ befannt. Das Schiff iſt nach dem 
berten Skand Sder Technik arch gegen nuubefugte Beſucher 
— blinde Saßagiere geñchert worden. An allen Zugängen 

— 

‚ 

Selen⸗-Zelen anfgeüelit, die künſtlichen Au der 
een MNars. Sie regiüärieren antpmafiſch jeden, der an 

i vDrSPerfenmt ſo dasß mar durck bloße Abdition in 
üeden Feliebigen Nugenbiic genan feſkſtellen kaun. mieniel 
Serionen ſißh auf hem Schiff PefinSen. Sollte die Zahl daun 

mrit Ser Kuntrelsaßhl SSereinftimmen, fo kann man mit 
der Suche mach dem blinden Paffagier beginnen, bevor das 
Sschiff ansfährt. unb ihn auf dieſe Seife wieder loswerben 

ü



Aus aller IDLelt 
Strenge Külte in Schleſien 

Der Einbruch arttiſcher Kaltluftmaſſen bat, wie der Reichs⸗ 
wetterdienit (Ausgabevrt Breslau⸗Krietern) meldet, in Schle⸗ 
ſten ſtarken Temperaturrückgang gebracht. Im Slachlande 
ſanken die Tieftemperaturen in der Nacht zum Montag meiſt 
65 Grad unter den Gefrierpunkt. Aus dem Gebirge melden 
die Heufuder⸗Baude und die Reifträger⸗Baude acht Grad 
Kälte, Bad Altheide neun Grad und Groß⸗Iſer ſogar minus 
zehn Grad. In der klaren arktiſchen Kaltluft herrſcht außer⸗ 
gewöhnlich gute Fernſicht, ſo daß am Montagmorgen z. B. 
von Breslau aus der 100 Kilometer entfernte ſchneebedeckte 
Rieſengebirgskamm ſehr gut zu ſehen war. 

  

Den Vaier erſchlagen 
Eine furchtbare Bluttat ſpielte ſich am Sonutagnachmittag 

auf einem Bauerngehöft in Dippach bei Gerſtungen an der 
Werra ab. Im Verlaufe eines Streites ſchlug der 28jährige 
Walter Keitel ſeinen 53 Jahre alten Vater Adam Keitel mit 
einem Knüppel zu Boden. Ädam Keitel wurde ſo ſchwer ver⸗ 
letzt, daß er bald danach ſtarb. Der Täter ſtellt ſich der Voli⸗ 
zei. Die Gründe zu der Bluttat liegen in zerrütteten Fami⸗ 
lienverhäktniſſen. 

Orhanverheerungen in den amerikaniſchen Südſtaaten 
Mehrere hundert Todesopfer 

Ein Orkan, der die Staaten Alabama, Miſſiſſippi und 
Tennejjee verwüſtete, fuhr mit ſolcher Geſchwindigkeit über 
das Land, daß die Einwohner der betroffenen Dörſer und 
Städte völlig überraſcht wurden. Augenzeugen berichten, daß 
das Sturmöentrum ſich mit einem Geräuſch näherte, daß 
einem ſchweren heranbrauſenden Güterzuge ähnele. In einer 
Breite von 400 Metern hat der Sturm in den genannten 
Staaten alles dem Erdboden gleichgemacht. ů 

Der Tornado forderte in den 5 betroffenen Südſtaaten 
ſchätzungsweiſe 200 bis 500 Todesopfer und über 1000 Ber⸗ 
letzte. Viele tauſend Menſchen ſind obdachlos geworden. Der 
Sachſchaden beträgt mehrere Millionen Dollar. Allein in 
Tupelo wurden über 100 Tote geborgen. Das Geſchäfts⸗ 
viertel von Gainesville (Georgia) wurde durch den Sturm 
und anſchließende Brände zerſtört. In dieſer Stadt ſollen 
80 bis 100 Tote und 700 Verletzte zu verzeichnen ſein. 

„Hinbenburg“ zum Rückjlug geſtartet. Wie die Deutſche 
Zeppelinreederei mitteilt, iſt das Luftſchiff „Hindenburg“ am 
Montag, 10.44 Uhr Mé&Z., von Rio de Janeiro zum Rückflug 
geſtartet. 

Hauptmanus Zellenunachbar begnadigt. Gouverneur 
Hoffmann hat den Gangſter Charles Sied, der die Todes⸗ 
zelle neben Bruno Hauptmann bewobnte und der 20 Minuten 
vor dem erſten für Hauptmann angeſetzten Hinrichtungster⸗ 
min, am vergangenen Donnerstag, den elektriſchen Stuhl 
hätte beſteigen ſollen, begnadigt. 

England⸗Flug eines Reklame⸗Luftballons. Vor etwa acht 
Tagen hatte der Fleiſcher Caſtaing in Paris eine originelle 
Retlameidee durchgefüührt. Er hat einen kleinen Luftballon 
aufſteigen laſſen, der einen Gutſchein für ein Kilo Schweine⸗ 
fleiſch mitführte. Jeder Finder des Gutſcheines-konnte ſich 
in die Fleiſcherei begeben, um ſich den Schweinebraten zu 
holen. Niemand aber meldete ſich in den nächſten Tagen, 
ohwohl man hätte annebmen können., daß der Luftballon im 
Weichbilde von Paris niedergegangen ſei. Und jetzt bat 
Caſtaing eine Poſtkarte aus England bekommen, auf der 
ihm mitgeteilt wird, daß der Luftballon im Dorfe Ravens⸗ 
den in der Nähe von Bebford gefunden worden iſt. Der Be⸗ 
ſitzer des Gutſcheines behält ſich vor, bei ſeiner nächſten 
Reiſe auf den Kontinent ſich den Schweinebraten abzuholen. 

30 verhaftete Rigaer Deutſche freigelaſſen. Wie aus Rina 
verlautet, ſind von den in den letzten drei Wochen verbaf⸗ 
teten 35 Rigaer Deutſchen im Lauſe der letzten Tage etwa 
30 wieder auf freien Fuß gejetzt, ſo daß ſich noch 5 bis 6 
Deutiche in Haft befinden. Die Freigelaffenen wurden zu 
Polizeiſtrafen verurteilt, und zwar wegen Teilnabme an 
polizeilich nicht erlaubten Verſammlungen während des 
Kriegszuſtandes. Die Höhe der Strafen iſt verſchieden de⸗ 
rechnet; ſie bewegt ſich zwiſchen 100 Lat bw. im Falle der 
Nichtzahlung 14 Tagen Gefängnis bis zu 750 Lat bäw. im 
Falle der Nichtzahlung zwei Monaten Gefängnis. 

Kieie 
Turuerinuenmeiſter bereits ermittelt 

Die Tiſchtennisſerie der Arbeiterſportlerinnen — 
ST. Danzig ſtellt in beiden Klaſſen den Meiſter 

Die Tiſchtennisſpielerinnen im Arbeiter⸗Turn⸗ und 
Sportperband haben in ihrer Serie zwar noch drei Spiele 
ausſtehen, doch iſt die Meiſterſchaft in beiden Klaſſen ſchon 
entſchieden. Dieſe beitzt ſowohl in der A⸗ wie auch in der 

B⸗Klaſſe Freie Turnerſchaft Danzig. 
In der A⸗Klaſſe hat man dieſes Ergebnis wohl voraus⸗ 

geſehen, doch iſt nicht mit ſolch hohen Reſultaten gerechnet 
worden. Die Fr. Danzig fertigte ſowohl die FT. Schidlitz 
wie auch die Waſſerfreunde mit einem 9: 0⸗Reſultat ab. 
Die beiden Gegner werden ſich in dem noch ausſtehenden 
Spiel um den zweiten Platz ſtreiten. 
Dagegen war in der B⸗Klaſſe die FT. Schidlitz als Favo⸗ 

ritin geſtartet. Sie hat ihre Aufgabe nicht ſehr eruſt genom⸗ 
men. Sie ſcheiterte an der zweiten Garnitur der FT. Dauzig 
und wurde dadurch von der Spitze verdrängt. Es iſt auch 
bier noch nicht möglich, Vorausſagen für die weitere Plazie⸗ 
rung zu machen, da noch zwei Spiele ausſtehen, in denen 
alle oͤrei übriggebliebenen Mannſchaften beſchäftigt werden. 

Die Spiele der Woche 

‚ Aeſstlaſſe: Fr. Danzig gegen FT. Langfuhr 9:0 Sviele, 
in Sätzen 18 0. Die Fr. Danzig konnte auch in dieſem 
Treffen, das ſie mit der FT. Langfuhr zuſammenführte, 
ſämtliche Spiele gewinnen. Ja ſie gab noch nicht einmal 
einen einzigen Satz ab. Es kamen bei den Reſultaten recht 
bohe Unrrſchiede heraus. Im Beſtfalle kam Langfuhr ein⸗ 
mal bis auf 21:18 heran. In ſechs Sätzen kamen ſie aber 
nicht über 10 hinaus. Die FK. Danzig errang mit dieſem 
Sieg aleichszeitig die Meiſterſchaft. Es dürfte kein Zweifel 
darüber berrſchen, daß der Meiſter durch die ſpielſtärkſte 
Mannſchaft repräſentiert wird. 

Beclaſfe: Fr. Danzia 2 gegen NT, Sshidlitz Spiele, 
in Sätzen 11:8. Das Spiel der BKlaſſe, Fr. Danzig 2 
gegen FXT. Schidlitz war ausſchlaggebend für die Kührung 
in dieſer Klaſſe. Es gelang der FT. Danzig die favoriſter⸗ 
ten Schidlitzer niederzuringen. Doch iſt zu bemerken, daß 
Schidlitz durch das Nichtantreten einer Spielerin ſowohl im 
Kiußte⸗ wie auch im Doppelſpiel kampflos Punkte abgeben 
mußte. 

B⸗Klaſſe: 
FT. Danzig II gegen KT. Danzig III6: 3 Spiele, 

in Sätzen 11: 12 

Die zweite Garnitur der FK. Danzig gab zwei Einzel⸗ 
und ein Doppelſpiel kampflos ab. Die durchgeführten Spiele 
gingen alle im Zweiſatz an die zweite Mannſchaft. Es wur⸗ 
den ſogar recht hobe Reſultate erzielt. Durch dieſen Sieg 
wurde FT. Danßig II Meiſter der B⸗Klaſſe. 

Den Meiſter geſchlagen 
S. Scibuig L iolägt Fer. Derois u S: A eviel⸗, 

    

.Die FtT. Schidlitz hatte mit der Tiſchtennis⸗Meiſtermann⸗ 
ſchaft der A⸗Klaſſe, der FT. Danzig, ein Börſenſpiek abge⸗ 
ichloſſen. Während die XT. Danzig in derſelben Aufſtekung 
antrat, in der ſie die Serie beſtritten hatte, kam bie Fr. 
Schidlitz in veränderter Aufſtellung heraus. Mit dieſer 
Mannſchaft gelang ihr ein knapper Sieg von 5: 4 Spielen. 
In den Sätzen blieb die FT. Danzig aber 12 : 11t im Vor⸗ 
ſprung. Die Mannſchaft verſagte geſtern bei den Einzel⸗ 
ſpielen. Nach ibrer Beendigung hinkte ſie mit 4: 2 Spielen 
nach. Beinabe wäre ihr ja das Kunſtſtück gelungen. durch den 
Gewinn aller drei Doppelſpiele wieder aufzuholen. Doch im 
letzten Doppel wurde der sweite Satz mit 21:19 an Schidlitz 
abgegeben, die dann auch noch den entſcheidenden Satz ge⸗ 
wann. Zwar agingen die übrigen beiden Doppelſpiele an 
benlore) doch in der Geſamtwertung war das Spiel mit 5: 4 
verloren. 

Italien ſchläügt die Schweiz 2:1 (1:0) 
Zum 21. Male ſtanden ſich am Sonntag in Zürich die Fuß⸗ 

ball⸗Ländermannſchaften der Schweiz und Italiens gegenüber. 
Die 325 009 Zuſchauer ſahen ein ſchnelles, aber von ſeiten der 
Italiener überaus hart purchgeführtes Spiel. Die Eidgenoſſen 
hielten ſich überraſchend gut und verloren nur mit 1:2 (O: ), 

vbwohl ſie vor der Pauſe längere Zeit ohne den verlehlen 
Minelli ſpielen mußten. 

Oeſterreich beſiegte Polen 
Bei dem in Wien zur Durchführung gebrachten 

Schwimm⸗Länderkampf konute Oeſterreich im Geſamtergeb⸗ 
nis über Polen mit bo: 48 Punkten ſiegreich ſein. Die We⸗ 
bewerbe des letzten Tages brachten noch zw. eue Lan 
rekorde. Der Schmeizer Heidrich aus Polniſch⸗Oberſchleſien 
erzielte im 200⸗A. Bruſtſchwimmen als Dritter in 2:57.6 
einen neuen polniſchen Rekord. Sieger dieſes Wettbewerbes 
wurde Hölzl (Oeſterreich) in 2:53,2 vor ſeinem Landsmann 
Plachetta in 2.53,4. Einen neuen öſterreichiſchen Rekord gab 
es in der 4 mal 200⸗Meter⸗Kraulſtaffel, die die Gaſtgeber in 
9·48,4 vor den Polen in 1003,4 gewannen. Schließlich wurde 
noch ein 100-Meter⸗Rückenſchwimmen ausgetragen, in dem 
der Oeſterreicher Keller in 12:14 von Karliczek (Polen) in 
1:15,2 als Sieger hervorging. 

        

  

   

  

   

Fuvoriten blieben utigeſchlagen 
Die Endſpiele um die deutſche Fußballmeiſterſchaft wur⸗ 

den von allen 16 Gaumeiſtern in vier Gruppen am Sonntag 
in Angriff genommen. In ſämtlichen Spielen blieben die 
Favoriten nichi nur ungeſchlagen, ſondern ſicgten ſogar mit 
klaren Torunterſchieden. Das höchſte Ergebnis erzielte Wer⸗ 
der Bremen gegen Viktoria Stolp mit 6 0. Meiſter Schalke 
fertigte den Brandenburgiſchen Vertreter, Berliner SB., 
glatt mit 4:0 ab. Der 1. FE. Nürnberg ſchlug die Stuttgarter 
Kickers 2: 0, das gleiche Ergebnis erzielte der SV. Waldhof 
gegen den Kölner EfR. 

Mollſchuhweltſpiele in Sinitgart 
Am Sonntagnachmittag wurden die Rollſchuhweltſpiele 

beendet. Dir Engländer Wilkinſon und Reed und oer Fran⸗ 
zoſe Mathis hatten ſich für oͤen Eutſcheidungslauf über 1500 
Meter qualiſiziert. Mathis führte vorerſt, aber kurz vor 
dem Ziel fing ihn Wilkinſon ab und ſiegte ſchließlich in 
3:0ʃ1,2 und örei Meter Vorſprung vor Mathis und Reed. 

Die letzte Eniſcheidung war die Einzelmeiſterſchaft über 
1000 Meter, zu der ſich zwei Läufer galifiztert hatten. Der 
Franzoſe Mathis gewann die Euxopameiſterſchaft über 
1000 Meter in 2:01, um Bruſtbreite vor dem Engländer 
Wilkinſon. Mit dieſer Konkurrenz wurden die Weltſpiele in 
Stuttgart beendet. 

Im Rollhocken gab es noch drei Spiele. Frankreich ſiegte 
über Belgien mit 2:1 (1.: 0). Aber mit der Begegnung Ita⸗ 
lien—Schweiz fiel dann die Entſcheidung. Zwar hatte Eng⸗ 
land noch ein Spiel zu abſolvieren, aber durch das Unent⸗ 
ſchieden, das die Schweiz mit 3:3 8:2) gegen Italien er⸗ 
zielen konnte, wurde bereits die Eutſcheidung vorweggenom⸗ 
men. Italien fiel damit auf den zweiten Plaß hinter Eng⸗ 
land zurück. Großbritannien wurde zum erſten Male Welt⸗ 
meiſter und zum neunnten Male Europameiſter. Gegen dieſe 
hervorragende Mannſchaft kamen die Deutſchen im letkten 
Spiel des Turniers nicht auf. England gewann gegen 
Deutſchland 4:0 (4: 0). 

Der Endſtand des Turniers lautet: 1. England 11 Punkte, 
2. Italien 10 Punkte, 3. Portugal 8 Punkte, 4. Schweiz 7 
Punkte, 5. Deutſchland 3 Punkte, 6. Frankreich, 7. Belgien. 

Neuer Schwimm⸗Weltrenord in Amſterdam 
Ein internationales Schwimmfeſt in Amſterdam brachte 

einen neuen Weltrekord und zwei holländiſche Schwimm⸗ 
rekorde. Deu Weltrekord ſtellte die junge Holländerin Wag⸗ 
ner über 500 Pards Kraul mit 6:09,8 Min. auf: die bisherige 
Weltbeſtleiſtung hielt Dänemarks junge Olympiahoffnung 
Ragnhild Hveger mit 6:14,8. 

  
  

TV. Ohra verlor die Handball⸗Gaumeiſterichaft der Frauen. 

Im entſcheidenden Spiel um die Handball⸗Gaumeiſter⸗ 
ſchaft der Frauen zwiſchen Asco Königsberg und XV. Ohra 
in Königsberg mußten die Danzigerinnen ihre Hoffnungen 
auf den Gaumeiſtertitel zu Grabe tragen. Am Schluß der 
regulären Spielzeit ſtand die Partie 3:3, ſo daß der Sthieds⸗ 
richter eine Spielverlängerung vornehmen mußte, in der 
Asco dann mit 6:4 den Gaumeiſtertitel eroberte. 

Einen Weltrekord im Hochſprung aus dem Stand ſtellte 
der Ameribaner Osborn in St. Lonis mit 167,8 Meter auf 
und verbeſſerte dadurch die ſeit 1913 mit 1,67 Meter be⸗ 
ſtehende Höchſtleiſtung von Göhring (USA.) 

    

Unſer Haupttreffer 
Bon Kurt Adam 

Ich hatte meinem Verlag eine luſtige Geſichichte zu liejern, 
mar aber gar nicht in Stimmung und wollte ungeſtört 
bleiben. Dies war der ſtrikte Befehl für unſere dienſtbaren 
Geiſter und die Worte: „Der Herr arbeitetl“ machten ſonſt 
mein Schreibzimmer zur uneinnehmbaren Feſitung. Aber 
heute war ich. wie geſagt, nicht in Stimmung. Kaum war ein 
frech⸗ſchillernder, lnitiger Gebanke aufgetaucht, war er, bevor 
ich ihn auf die Svitze meiner Füllfeder geipießt hatte, ver⸗ 
ichwunden. Der Teufel ſoll auch luſtige Geichichten am 
Monatsende ſchreiben, wenn der Beutel leer iſt und die an⸗ 
genehmen Zeitgenoſſen, wie Schneider. Schuſter und Krämer, 
auf Beszahlung drängen. Traurige Erwägungen für einen 
einmal Aber da hatte ich eine köſtliche Jdee: „Es war 
einmal. 

Da plakte meine kleine Frau ins Zimmer: „Du. Kurt, 
gibſt du zm daß ich ungeheueres Glück habe?“ 

Das klang wie ein Augriff. Ich wehrte ab. „Schatz, du 
weißt doch, ich habe zu arbeiten!“ 

„Bitte, mache keine ſo lächerlichen Ausflüchte! Bin ich 
alücklich? Ja oder nein?!- ——— 

Wie ſoll ich das wiſſen, Kind? Wenn du glücklich biſt, 
ranmar; es morgen auch noch ſein, und heute es war 
eit —. — 

Saß doch die dummen Schreibereien. Gibit du zu, daß 
ich einen braven Mann habe?- — 

Ich gab es zu, trotzdem ich glaubte, daß das Wörtchen 
dunrd. nicht gans meinen Qualitäten als Ehemann gerecht 
w 

„Gibſt du zu, daß wir das fabelhaftente, ſchönſte. gelcheiteſte 
Babn der Welt haben?“ 

Ich gab auch das zu 
Sir baben ein prachtvolles Heim, 

Garten — 
„Aber kein Geld, Kind!“ mahnte ich. 
„Aber darum handelt es ſich eben. Ich habe in allen 

wichtigen Dingen Glück gehabt, jalglich kaufe ich mir ein 
Hotterielos und geminne ſelbitverſtändlich den Haupttrefier.“ 

Da ogft 6 8n n mein? 
„Du es zu zweifeln?“ 
Ich wagte nicht, ich ſchrieb weiter: „Es war einmal eine 

Wanze. die ů 
Usbrigens babe ich mir das Los ſchon gekaufttt!“ 
„So ſamoſe Kavitalanlagel, 
„Natürlich für drei Schillinge gewinnt man hundert⸗ 

taufend“ 

elnen ſchöner 

„Jedes Los gewinnt bunderttauſend Schilling?“ 
„Aber nein, nur meines. Die anderen bekommen weniger 

oder gar nichts“ 
„Das deine gewinnt beſtimmt?“ 
-Ganz beſtimmt! Ich gewinne ja immer, beim Rummy 

oder neulich beim Rennen.“ ů 
„Aber beim Bridge verlierſt du die Hoſen!“ 
„Pfui, wie kannſt du ſo etwas häßliches ſagen, du weißt 

doch, daß ich keine BGoo. 
„Bitte, weine jetzt nicht. Ich ſage es nur beiſpielsmäßig. 

Beim Bridge haſt u nie Glück. ein Beweis, daß die Sache 
mit der Lotterie nicht ſo ſicher iſt, wie du annimmſt.“ 

„Bridgeſpielen, ſagt der alte Sberſt immer, iſt kein Glücks⸗ 
ſpiel, man muß es auch könnenl Und ich.“ 

„Hurra, enblich haſt du eingeſtanden, mein weißes 
Vögelchen, du kannſt eben nicht Bridgeipielen.,“ 

Du gibſt alſo zu, daß mein Berluſt beim Bridge nichts 
mit Glück zu tun bat!“ 

Ich gab es zuw, um endlich Ruhe zu haben und ſchrieb 
Wanze. die unerhört aufdrinalich war 
Da war der Störenfried ſchon wieder⸗ 
Schatz, was kaufſt du dir für das viele Geld?“ 
„Aber, das hat dan Zeit, bis wir es haben!“ 
Nein, das muß man gleich wifen, jont wird man vor 

laufer Giuck verrücktl⸗ 
Was willſ du dir denn kaufen?“ — 
Weißt du, Kurt, ich habe eine fabelhafte Idee. Für 

ind: miend Schilling kaufe ich mir neue Loſe, das 

888 Loje. drei periodiſch“, balj ich ihr aus. ů 
„Und dieſe Loſe gewinnen wieder, dann kauſe ich mir 

nene und ſo werden wir ſchnei die reichſten Leute der Welt 
und du, armer Teufel, brauchſt keine dummen Humoresken 
mehr zu ſchreiben!“ ů 

⸗Gut, daß du mich daran erinnerſt. Ich babe zu arbeiten, 
rerßehſt du, äu arbeiten!“ 

„Ich gehe ja ſchon. Aber ich möchte doch gern wiſſen, ob 
dir mein Plan gefällt?“ 

-Aber das in doch Unfinn. Wenn man einmal die größten 
Saunf rech Seeyntet bat, kann man doch nicht noch einmal da⸗ 
rauf rechnen!“ 

Ich verüebe deine Anſpielung mit den Rieienerdäpfeln 
118.— Du bältſt mich alſo für dumm. Ich bin ja lo unglück⸗ 

⸗Halt, das darfſt du doch nicht ſagen, denn da hat dein 
Los keine Chance!“ 

„Ich meinte es ia auch nur beiſpielsmäßig. Aber ſag, du 
Wotbens- was würden du mit dem vielen Geld 
machen?“     

„Zu allererſt eine Weltreiſe. Ich könnte über Japan, 
Indien und Auſtralien ſchreiben. Vielleicht auth über den 
Novd⸗ oder Südpol. Und würde bekannt und berühmt 
werden.“ 

„Und wo bliebe ich und das Baby?“ 
„Selbſtverſtändlich hier. Ich kann euch doch nicht den Ge⸗ 

fahren der Wildnis ausfetzen. Ihr wartet eben, bis ich als 
großer Schriftſteller, geehrt und gewürdigt von allen Auto⸗ 
ritäten, triumphierend heimkehre.“ 

⸗Und wenn dir eine Japanuerin oder Nordpolin beſſer 
gejällt, bleibſt du fart und läßt mich und das Kind allein 
Du Unmenich, du!“ 

Aber Kind!“ 
Fort war ſie. — ů — 

Ich ließ Humoreske Humoreske ſein und lief ihr nach. 
Ich fand ſie beim Herd, rotgeweint und mit erhitzten Backen. 

„So, jetzt habe ich dir einen ſchönen Strich durch die Rech⸗ 
nung gemacht. Jetzt wirſt du boi uns bleiben und läßt den 
Südpol fein in Rube. Der Haupttreffer wird nicht gemacht 
Ich babe das Los verbranntt⸗ v 

„Verbrannt? Du Liebes. Dummes, du. Und biſt mir nicht 
mehr böſe?“ 

„Haſt du mich denn wirklich lieb?“ 
„Wirklich und Wahrhaftig!“ 
„Und Babn auch?“ 
„Unſer Baby auch!“ 
Wirſt uns nie verlaſſen?“ 
„Niel“ — — 
Dann bin ich ja ſovo glücklich! Ich tönnte eigentlich ein 

neues Los kanfen!“ 
„Nein, nie wieder!“ 
Mie wieder!“ ů ů 
„Jetzt ſchreibe ich eine luſtige Geichichte. Ich habe eine 

ſabelhafte Ider. ich erzäble den Leuten von dir und von 
mir und unſerem Haupttreifer!“ 

⸗Vergiß aber unſer Baby nichtt... 
Ich habe es nicht vergeſſen. Und dies hier iſt die Geſchichte⸗ 

„aich war einmal Milliotrüs“ 
Zu den größzten Bucherfolgen der literariſchen Seaſon“ 

in Neuvork zöblen die Memoiren von J. Handesfield, öie 
den Titel führen: „Ich war einmal Millionär⸗ dieſem 
Werk beichreidt der Autor, der früher mehrere Millionen 
beſeſſen hat, ſeinen Aufſtieg und bringt auch ſehr viele In⸗ 
diskretionen aus den Kreiſen, denen er nach einer verfehlten 
Vörfenſpeknlotion nicht mehr angeßbört. Benigſtens einen 
Teil ſeiner Millionen hat er durch den ſenſatipnellen Ver⸗ 
kaufserfola feiner Memoiren wieder zurückbekommen.



  

Me Diskuſſion um eine Reichsmorkubwertung 
Vernhigungsaktion ohne Beruhigung — In⸗ und Ausland 

abwartend 

Der dem Reichsbankpräßdenten Schacht nicht wur nahe⸗ 

itebende, ſondern ſogar als deſſen Sprachrohr geltende 
„Deutſche Volkswirt“ ſieht ſich gezwungen, den Devalvations⸗ 
gerüchten, die nicht verſtummen wollen an auffallender Stelle 
in feinem Leitartikel entgegenzutreten. Nach den Informa⸗ 
tionen des führenden deutſchen Wirtſchaftsorgans ſollen alle 
Gerüchte und Kombinationen über die Bährung und den 
Leiter der Währungspolitik jeder Begründung eutbehren. 
Für ungewiſſe Ausſichten, ſo erklärt das Blatt. könne 
Deutſchland noch immer nicht die großen wirtſchaſtlichen und 
ſozialen Gefabren einer Devalvation auf ſich nehmen. Man 
könne leichthin der Meinung ſein, daß die Beireiung der 
Außenwirtſchaft von den bürokratiſchen Feßeln ſchen allein 
eine Devalvation lohnen würde⸗ Aber dieſc Befreiung 
würde ja gar nicht eintreten können. Vor allem würde 
Deutſchland eine Regelung der Einfuhr und der Kapital⸗ 
ausfuhr nicht entbehren können, ſolange nicht eine ſehr er⸗ 
hebliche Steigerung der Ausfuhr die deutſchen Verjiorgungs⸗ 
möglichkeiten in unentbehrlichen Rohtoffen entſprechend er⸗ 
weitert und ſolange nicht eine Auffüllung der ſait auf den 
Nullpunkt zujammengeſchmolzenen Gold⸗ und Deviſenre⸗ 
jerven der deutſchen Außenwirtſchaft Bewegungsfreibeit 
gibt. Selbſtverſtändlich müſſe das deuiſche Preisniveau 
irgendwie in Ordnung gebracht werden. Es ſei aber ab⸗ 
wegig, öaß amf die Dauer eine Devalvation der einzige Beg 
dazu und deshalb unvermeidlich wärc. Belche Maßnabmen 
ergriſſen würden, ſei eine Frage des Ausmaßes und der 
politiſchen Kraft. — 

Intereffant iſt die Aujnabme, die dieſe Exklärung im In⸗ 
und Auskande findet. In Berlin hatte man ſich von Pieſem 
eine weitgehende ſtimmungsmäkige Beruhigung verſprochen. 
Dieſer erboißte Erfolg iit aber anicheinend nicht eingetreten. 
wie die Berichte über die Lage an der Berliner Börie zeigen. 
Denn als Falge der berubigenden Ausführungen in dem 
zitierten Artikel erwartete man, daß das Publifum von 
feiner Flucht in die Aktien abſtehen und ſogar Verkäufe an 
Aktien vornehmen würde. Nach dem Hörfenvericht des 
„Berliner Tagblait“ haite der bernismäßige Vörjenbandel. 
anſcheinend in völliger Verkennung der pjuchologiſchen Sita⸗ 
ation wegen des Artikels im „Deulſchen Volfsmirt“ mit 
einer länger anhaltenden Abwärtsbewegnng in Aktien ge⸗ 
rechnet, weiſ er der Meinung war, daß die berahigenden 
Exklärungen über die Zukunft der Keichs mark die Sachwerte⸗ 
fincht des Publikums in Aktien nicht nur föppen ſondern 
jogar breite Schichten dazu veranlafen würde. ihren Aflien⸗ 
beiit abzuſtoßen. In völligem Bideripruch zu dieſen Er⸗ 
wartungen lagen aber keine erheblichen Verfanischftrage 
vor, vielmehr verfehrte die Vörſe in ausgeirrochen freiter 
Halluna. Eine ganze Keihe von Papieren ünnten nicht nur 
Kursbeffernngen, fondern jogar einen ausgesprochenen Hoh⸗ 
ſtand ihrer Knrie erzielen. Dieſe emerkenswerte Stcattion 
der Börie und insbeſondere des breiien Publiknms zrigt 
alſo, daß die bernhigenden Erflärungen des „Deniſchen 
Volfswiri“ nicht die erhoffte Sirkana gebebt Baben. 

Recht inicreſſant ſind die Schlubfolgernngen des Ans⸗ 
landes Die „Neue Jürcher Zeitung H. iM Dem Arlikel 
die ernente Ankündigung ciner verichäriten Deilations⸗ 
Politif wie ſce von Dr. Schucht ſchan zeit Ianges durchen⸗ 
leten veriucht wird: vor allem beitrhend cia ans bem Ab⸗ 
noppen der Staatsansgaben, einer Frmdicrung der ichme⸗ 
beusen Schulben, Serlangiamung Ses Ansbants Ser Exiatz⸗ 
ätoffBTDduktipn. Nterbindenng der Brfljpicligen Anduftricam⸗ 
lagernug. einer GTInbirgenden Aendernna der Agrarpaltiif, 
Sieigernna des Erports — EuI3. lles zir Sem miel m Daulch 
eilatoriiſcht Maßfnehreen eine Senkunkg ber Lenfſchen Pro⸗ 
dultionskonen und eint Aupannng an das aunsländiicht 
Preisnivcan berbrizufnbren. Die Beichreitung bicdhes Sracs 
in, wie betont wizd. eine Fragr des Ausatßcs and Der 
vylitiſchen Kraft. Der Deg wird nur unter Meserziabung 
großer Siberfiaade and Veibungen anf aken Sriien, aa⸗ 
mentlich in der innerrn Soliik. mit Erſolg beſchritttn werden 
fünnen. Oßb dirs irtzi cher möglich ſcin Wird, ais im &rES- 

aun sperdis ie Aaweagigteit einer Pelhen Pelää Seest Nal vp läich die Xatwendigkeit cinrr ſo Perlitik Deten! 
hatte. Pleibt abauwarten. ü 

Die Srager Srec“ würdigt den Axtitei ehr en 
gulitiichen Standpneir ans, Sir ſchreibt dazn Amer dean 

SSET A 33— D 
die Adreie der Auslanbspreft. als an Die berelnattsas- 
ürcundlichen Kreiie im Innern gerichter find. die wund 
Schacht? neuen Plan umitngrn ollen. Es frifſt rtaumlliss 
auſh nicht Su. Daß bir Devalnatiunsgrrüchtr icher WImnUIr 
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vor, daß der Goldbeſtand der Bank non Italien Endc 1935 

ſich auf 3027,2 Millionen Lire belief. Die A‚slaunssgutbaben 
Ende 1935 werden mit 367,4 Millionen Lire und der Noten⸗ 
umlauf mit 15,475 Millionen Lire angegeben. Ueber den 
Golöbeſtand der italieniſchen Staatsbank am 20. Märs ſowie 

über den wirklichen Ertrag der Goldſammlungen zur Aui⸗ 

füllung der Metallrejerve wurden keine Angoben gemacht. 

Vergleicht man den amtlichen Bankausweis der Bank von 
Ikalien mit Ende 1934. ergibt ſich ein Rückgang des Gold⸗ 

beſtandes im Jahre 1935 um 2781 Millionen Lire, während 

der Notenumlauf im letzten Jahre um 211.9 Millionen Lire 
geſtiegen war. 

  

Ains Polen 
Der Anſtieg der Induſtrieprodnktion. Der Inder der in⸗ 

duſtrielleu Produktion it nach den Femſtellungen des Sar⸗ 
ſchuuer Konjunkturjorjchungsinitituts von 673 im Januar 

auf 68.5 im Februar geitienen. Damit in der im Jannar 

in der Entwicklung der induſtriellen Produktion eingetre⸗ 

tene Aüctichlag micder ansnealichen- Die Erböhnna der 

Produktion im cbruar iit weniger auf einc ausgeiprochene 

Belebung der Wirt'chait zurückzuiühren. als nielmebr ani 
den Fortfall der Umitände, die im Jannar die normale 

Entwicklung ungünſtia beeinilußt baben. Dies war bejon⸗ 

ders die Preisſenkunasaktion. die zunächſt zu einer Rarken 
Zurückbaltung der Käufer ſührte. Dieſe Anrückbaltung in 
dann im Febrnar wieder der normalen Seichäftstätiafeit 
gewichen. 

Polniſche Wirtichaftspropaganda in Cbins. In den Ma⸗ 
nalen Juli und Anantſ diefes Jabres wird in SWanahai 
eine arvße internationale Handelsausſtelluna ſtattiinden. 
Es handelt ſich um den eriten derartigen erſuch in Cbina. 
Die polniſche Handelsfammer in Schangbai bat beichloñen. 

jich an dieſer Austellnna zu beiciligen und bejondere vol⸗ 
niſche Stände einsurichten. 

Der Uebericutz der Stastsförſtereien. Die Direltion 
der poluiſchen Siaats jörfercicn bat im Etatsiabr 183535 

an den Staatsfiskus als Ueberichus der Einkünite über die 
Ausgaben mehr als ⸗ Willionen Jloin geatnüber den ver⸗ 
anſchlagten 21 Millionen abacinbrt. 

Die zufünſtigen Wiriſchaltsplänec der Keaiernns. Die 
polniſche Telcaraphen⸗Agentur meldet aus Sarichan: Nach 

Beendigung der regelmäsigen Sefüpnen von Seim nnd 

Senat richtet iich die Aufmerkſamfeit der Negierung auf die 

Ausfübrung des zur Belebung der Sirticheſt aulgeſtellten 

Plan insbeiondere anf die Verwirflichung der Büniche 

2 ütsrates. Die einzelnen Achorts Faben die Vor⸗ 
ſchläge des Kirliichaftsrates bereits durchgearbeitet nud kon⸗ 
kreie Maßnahmen vorbereifet. Mit beronderem Nachdruck 
iſt Labri die Ncaelung derjenigen Fragen bearbritet wordrn, 

Lie Bedcuinna ür dic Untertützung der PFroduftion und der 

Wirfichaftsumistze deftben. Demgcmaß find in erher Siuie 
Maßpnabmen auf dem Gcbirit der Stärknna des Kaxpitali⸗ 
ficrungsprozenes, Erleichterungen iür Prirainnterneh⸗ 

mungtn jnwie für den Binnen-⸗ und Anbenhanbel vorbereitet 
morden. Außerdem hat die Kcaiernng einen Invenierungs⸗ 

Plan vorpcreifet, der die Axbeitsmöglichfeiten feinern jolie- 
Auch werden in einigen Reño 
jchitbrner Art vorberridet- 

Keser Sswietdampierverfehr in Sbingen. In lesier Zeit 
Mnd in Gdingen cinc ganst Anzabl von Sowietbampfern 
Eingelcunjen. Sic bringen janh ahsichlichlich Apalhitt nud 
Schrpit aus Murmanif. Aucin im Lanje der feten 10 Tag- 
niund in Gdinarn jũu netsampfer. und zwur nicgru- 
mit 1728 To. Schruii. IIDn Mmit To. Apaihit. -Ainis- 
Mit 1801 Tonnen Apeihit, „EIton mit 235D Eu. Apatbit nnd 
Lacha“ mit 18½ To. Avargit. cinetrrisen. Einige umpicr 
Leiindcn zich urch nach Ssingen unterens. Die Dampfer 
— nech Läfcheng in Süinarn mieder nach Murmanif zn⸗ 
IEI. 

Füchtntter fär Palakins — Eine Siejernng Ser Süinger x 

    

        
  

    

   

  

   
   

Fischereirerit. In GSingrr Mxilie vor Inräem ein Serirtter 

s Sparmaßnaßmen ver⸗-- 

Has Reich übernimmt Großreedereien 
Hapag⸗ und Lloyb⸗Aktien zu 75 Prozent Reichsbeſitz 

Die Reorganiſation der Hamburg⸗Amerika⸗Linie und 
des Norddeutſchen Llopd, die wie gemeldet, einen ſcharfen 

Kapitalſchnitt im Verhältnis 5 zu 1 vorſieht, ſo daß von 
den Kapitalien vor der Kriſe buchmäßig nur /1s erhalten 
bleibt wird noch eine neue Ueberraſchung bringen. Während 

es zuerſt hien, daß die Gläubigerbanken die neu auszu⸗ 

gebenden 32,36 Mill. Mk. Hapaa⸗Aktien bzw. 35.13 Mill. Mk. 
Llond⸗Aktien übernehmen werden, iſt jetzt beſchloſſen wor⸗ 
den, daß die neuen Aktien vom Reich übernommen werden, 
das dadurch 75 Prozent von dem künftigen Kapital beibder 
Grohſchiffahrtslinien erhält, das bei der Hapag 46.37 Mill. 
und beim Lloyd 46,66 Mill. betragen wird. Die Großbanken 
haben ſich bereit erklärt. etwa 10 Millionen iprer Kredite 
an die Hapag und 5 Millionen anu den Lloyd ohne Gegen⸗ 
leiſtung zu ſtreichen. Für den verbleibenden Kreditbekrag 

erhalten die Gläubiaerbanken der Hapag Reichsſchatzanwei⸗ 
iungen, während die Gläubigerbanken des Llond zum Teil 
Schatzanweifungen, zum Teil neu zu emittierende Obliga⸗ 

tionen des Llond erhalten ſollen. Das Reich nimmt dafür 
den Banken die an die Geſell'aaſten gewährten Kredite ab. 
Beachtung verdient, daß das Reich die Wofſttion eines Groß⸗ 
aktionärs bei den Schiffah eſellſchaſlten im gleichen 
Augenblick übernimmt, in dem ſeine Beteiligung an den 

Vereinigten Stahlwerken abſtt In wieweit dieſe Maß⸗ 
nahme, die dem icunen wirtichaitsvolitidben Kurs der 
Reichsregierung geradezu entgegengeſetzt iſt, von militär⸗ 

politiſchen Geſichtspunkten diktiert iſt, iſt noch undurchſichtig. 
Bemerkenswert iſt aber auch. daß ſich für die Aktion der im 
Dritten Reich dauernd uutleidend und ſubventionsbedürftig 
Ambennen Großreedereien keine privaten Intereffenten 
finden. 

Der Schiffsvertehr im Danziger Hafen 
Eingang. LAlm 6, April: Holl. MSch. „Vellie, (100 von Kö⸗ 

nidsberg. Icer, Kreft, Ruſienbof: Eiü D. „Berug“ G01] von Hel⸗ 
ſingborg, lcer, Pam. Becken Weichſelmünde⸗ boll. T.⸗MSch. .Marn⸗ 
17% von Rotterdam, leex, Pam, Maxinckobleniager: norw. S. . Hae⸗ 
deren (498), von Jrondbeim mit Gütegn, Bergenſke. Kielgraben: 
ichwed. T⸗-MSch. „Nynacs“ (15 Hvon Geile, leer, Lam. Welcpſel⸗ 
babnpof: Laſf. D. „Trausbalt, (ü86)) von Poti mit Ers, Reinhold. 
Weichielbahnbaf⸗ engl. Tank.⸗D. 12.U van recbt 
mit Saldl, Bergenſke. Tegan: di. D. „Adele Traber (1220) mon 
bon Göit Ieer. iů Gpie 0 2 E ſen:; i. uller Seichſenbn⸗ 
ron Gbingen mit, Gütern, Rodbert u. n⸗ 

Gütern. Noxöbb. Cloud, 

    

     

    

  

aczvesi; 
Olie D5ie i abnh i. 5 bid D. uslins (680) don Gdinen mui 
alter Sei 'of: .. D. 6. on 

Guitern, Notbert d,-Kiunchvctk. gtfer BeitbfelPabnhot; 5t. B..Kerd⸗ 
mart (2½8) von Kiel, leex. Rolhert u. Kilaczucki. — Deo 
Gloria: ſchwed. D. . Miaricholm (563) ziach Göingen mit Gütern. 
Vergenſte. Freibesirk: dt. D. „Orion“ (260) von Rotterdam, leer, 
Reinbold, Hafenkanal. U 

Am f7. Aprit- Dän, D. „Tempol (196) von Nukjoebing⸗Falſter. 
lecr- Nam. neuer Weichſelbabnhof, finn. D. „Bore L. (2708) von 
Lelnnafors mit Gütern, VBergenfle, aller Geichſelbabnbof. 
Ausgang. Am, B. Kprils Holk. Sch. ⸗Rhea“ (812) nach Amſter⸗ 

dam mit Hols und Gütern. Reinbold, Holm; di. Z. ⸗Tauens (695) 
nach London mit Holz. Pam. Holmbafen: däu. MeSs. Maia“ (88) 
nach Sdenſe mit Gütern, Bergenſke. Piarinekoblenlager: dt. MS. 
Elic— 152) nach Vandbolm mik Roggen. Kreit, Matlnekoblenlager- 
boll. MSE. „Grang“ (87) nach Groningen mit Getreibe. Kreſt. Ma⸗ 
Henbild: nor D. „„undpaag“ (323] nach Gdingen mit Gütern. 
Vam. Freibezirk: dän. MS, „Epo. (7 nach Kovenbagen mit Hel⸗ 
kuchcn. Fam. Marinefoblenfager: dän. D. „Holland, ( nach Lon⸗ 
Den mit Holz. Pam. Kaiierbafen; ſchwed. S. .Mariebolm (583) nach 
Steckbolm mit Gütern, Jergenike. Dreibezirk. ů „ 

a-e, ntern. Keinbold Hafenfanal: voln. D. „ 2) nach Ro 
terdam mit Getreide, Pam, Katſerbafen. 

Der Schiffsverkehr im Gdingener Hafen 
Bom 5. April bis 6. Avrli 

Singang: Dan, D. Keiſerinde Dagmar- (8837) von Lübeck. Sam, Lal, S. Seiſavoig- (650h) PonPorkeferrejo, Polrog; Os⸗ 
D. Eund- (iiss) von Dansis, Reinbold; eßl D. „Kaltor“ (545) 
ven Tallarß. Pam: ſchwed. D. „Spenſke“ (% von Sölvesborg. 
ME, amerik. D. .Scaumail“ (3150) von Neuvork über Kopen⸗ 
bagrn mit Pafiagicren und Gütern, ASL.: bäu. D. Macacco 6024%) 
von Künenbagen mit 790 To. Gütern, Reinbold: norw. D. — 
Ain van Sallinn, Polrob: dan. MS. „Aager (51) von Kopen⸗ 
Sacrn mit I16 To. Schwit. Pam: Ichtweb. D. . Sandoe- (7t) non 
Norrisvpina. Bergenite: Fän. D. Tiöbenbaun“ (725) von Brüſſel 
miß 1825 So. Thomasmebl nud 256 Ty. Baummwolke. Pam: voln. D. 
SS, 0), pon London, 9 Paſſagicre, Sis T. Stüickguüt. Polbrit: 
üchmrd. D. „Slenda! (178 von MWalmö. Stückant, Lam- daän. R.-S. 
Slertns- IIü ron Karhus. 150, To. Soiaſchrot. Reinbold: ſchwed. 
8* „Vikinsland- (1885 von, Kovenbagen. 1255 To. Apfelſtnen. 

di. D. „Marie Ferdinand, (1969) von n Heiran 9655 To- 
. PFam: ifal. D. „Miae Bafft- (1695) von, Ge 1001 To. 

Zitrontn. Rum. u. Burt.: ſchwed. D. -Eaor (251 von Malmö, 
ünter. Behnke und Sieg: jinn. S. „Aung (590) pon Helimaborg, 

     Der volniich-ulätinctnhictben Sanbelsfammer. dDer Peienderes 
Interriſc für den Ban vem Fiichkattern zeigfe. Der Beirch 
Eänai mit dem Freicfrüerien Anfiragt anf Siciernns von 
Tiſchknitern fär Palahins, die in der Fiſcherrinerſt in 
Gdirgen erbent erben feirn. inlammen. 

Die Saat anf den Butfermärften cnimicéelie ſich in der 
EEE 1. Eis Al- XSri b. I. natd Scrüchnng des Sirißchafts⸗ 
rerbandes àer NolfercksScnnäcnichaften in Pojen folgender⸗ 
SSRen: r Väinnensrif, r in AsFeiracht der Eefehenden 
uiterübergrobmfriem ems eE hie unsländiichen Abfetzmärfte 
ACEπU üf. Chnierr amf mtliche Aenderungen der Aus⸗ 
Uambslanr. Desbald ar. 1rrs her Safenzeit mns der Eenor⸗ ü 
HDeherden Feiresse., amt Nern Vinmemmarft feine Beiebung 
Su ersriSnen. In Ler Berichesäeit wurde der engliſche nnd 
Dermitfehr Warfr Rähägmt. Die fär Folniiche Buffer jeſtaxlenten 
Kuemtingente mauh cmtfhland Exiragen cinise Taußend Sas 
Anemariäcß. Die Furiße Nes Nemtichen BtfrMarffes EnD grund- 
Eilüünb fcät. Nugcgem erfünhren bie Freiht anf Heun engliichen 
Taurft Schmanmimmsem mün henflich Rüfender Trndens Ir: 
Jamma- Amd im Frhme 1925 berruggzn hir volnifchem Swiir=   

v² als S rA hE De 
U————— —— 
—— E AunbALirälr ů 
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Eehcrmmmem m EmEIAAD Smh cut gesensber Eüh- ct in 
Derßekem AarissrXit. TDiæ Butereinfahr rauß denr Demf⸗ 
ſähem Teäich Iicai Seitenden mmten den vorßährigem Sirßerun- 
Scm. Im Lamte her crßben zmei KSmaie 135 Raf Deriichland 
IA U DeLDEmEE Ser 135 2½ Senmelzemtner 2n 
derſelben Voriahreszrit eimmenhnt. Hammiiüirferamtem far 
DSater mas Demtätlanb finb- TähEEarf, Selland usd 

Som: voln. D. „Lublin, (65bh von Hull. 2 exe, 34 — 
5 17. Volbrit; D. „Tom MeB. 2. Arnc Grels⸗ Malmð, 

an a: Di. D. Maudrahm“ (683). Güier, Lenczat: ſchwed. 
D. üme (8i8s, Werd Gäbol hes n. 
D. Scenrail 315% nach Stodbolm, „SL.; norw. D. 
MiSA (74. Volrob. in. Palachere. 0 

An den Börſen wurden notiert: 
Devilen 

Damdis Devitenkurie von ß. April. Bon der Bauk von Danzig 
ünd folscende Woflerunden in Danziger Gulden feſtgeießt worden. 
Telear. AEsSbahlungen, Nenbork 1 Sollar 5.9 5 5: Sonbon 
1. Siund Sierling S5.s — .35: Berlin 100 Keichsmark 213.00 — 
213.8 Sarichan 100 Jlutu 90.50 —, 100.20, Zürich 100 Franken 172.7U 
—li: Faris 100 Kranfen 34.93 — 35. Amiterdam 100 Gulden 
* — SI. 12: Aränel 100 Belga 8957 9e Stockholm 100 Kru⸗ 
nes 135.8 — 135. Kovenbagen 100, Kronen 17.17 — 1I7.87 Sslo 
1⁵⁰ Kronen 131.81 — 12.35. Banknoten- 100 Sloto 99.80 — 100-20. 

Sarſkaner Derien vom é April. Belgien 89.85 — 90.03 —.89. 
Aerlin 213.2 — ½ — 21292z, Hollund 360.50 — 361.32 — 398. 
Keseanbagen 112.5 — 117.74 — 117.16, London 25.90 —, 26.37 — W. 
Verwork Kabel abla , 5 — Da: Oslo 132.10 — 132. 
B122- Faris BSbi = 5 — 1.94. Prag A.93 —2. — 25891 

Sondder rene--ceen— Deuiſche Keiösmark in Du⸗ Tendens voririea 8. er. — DSentiiche m im 
LerEEEE in Sarfssn 1250. 
SDenszzarr Effeftenbärbe 6. April. In Dansiger Gulden wur⸗ 

EEE Eüfiert für, Aons. Schakanmeinngen von 1233 SSs: auprps, 
EES. nt) Darsaer Suppibeken⸗Bauk⸗Pfandbriefe. Scris 35—42 

    

   

        

  

  

Dir FoiEIIIE EEr MEIIfchlant-Ausfuhr 
Dire Aubuimic⸗- umn SmmbelreR im SunfHum rüit mrüt- 
Dus PmAEcmShE ME um 4. MUDEer 11s fßehn 
rimr FSuEE im AenibunRZE bei hen mü Decüsr-- 
ansimüenem Semm nug. Derchnts amm Ser ummEIü EEner- 
ur Dä maid Sumſud Där ünume enAihrmn., im her er hie 

üAiE, Seemiſchm . 2. ASeeääirudens rußig. 

é 

Arm Len Probukten⸗Börjen 
= r Aruhaflerrhe nanmt I1. AturiI. (Setzte amiſiche Aoflerung- 

Eiie fär 100 Küe.! ScSen, 130 Sib 20.20, Weizen. 128 Pfb. 20.— 
Mummen. 120 1. G.I50, Gerße, feine 16. 7—.00: Gerße. 
ESSI 165—15..5: Gerßr. 11415 Sid. 16.15—16.50, Tuttergerkte. 
58s 47 85. 1 MLis- SDereerit, 0%6 Efdb. 12—⁵, Sier 175 

„. Sikteriuerhen 2 2r 2—22: 2E D : Grüne Erbfen 172: Velnichken 

A ben Sumtberr, Getrribemarkt wurden geitern gezablt: fü⸗ 
Seirn IAu Surrst Sanederr 15.10 Zlota, Gerſte IISDſp. Boͤl. 1935 
Serrt 1. 1575 ‚l. Sie. Zufnhr nacd Sansig de⸗ 
Laud eus 6, Agril. Seien 2 Sasg S55 Td.: Wen 107 Saasg.- 
2821 22 XII i Steie And Selkns & To.- 
EKeuirnchte E2 Sarg. — 3 chen 25 
225 Ta: Sacten Saeg. 110 xäc... — 
Daser rEEA ves 6 Aoril. Seizenrteßt 33 Gulden ger 

3½ Käirremur frn Bäckerri. asgenmehl 21 Gulden ilo⸗ 
amsun frer Xkerke Süen ver 00 Ain⸗ 

eßerrr Srrümteen E. Soril. [Ri⸗ ne)- . 
21530—25 25 üe Sbise Bus EEDD 

—2— „ — 2 i, Lubig. Hafer 1 a, kſtand.! 
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Sicken 

Senrer manälen mue F. Aern Far je 1000 Kilo: Sei⸗ erie A , Sü 
ů DDD. EH. ſen 2200—8.00 

ber MDüs Satse, 2488. 3üHbüus ien 2. 
ee See E0, 5 

  

   
    

  

 



Dentſch⸗litauiſche Wirtſchaftsverſtändigung 
Eine Folge des Korridor⸗Tranuſitkonflirtes — Auch Nichtz 

angriffspaktꝰ 

Aus Berlin meldet DNB.: Seit dem 9. März haben in 
Berlin Verhandlungen zwiſchen einer deutſchen und einer 
litauiſchen Selegation über eine Normaliſierung des deutſch⸗ 
litaniſchen Wirtſchaftsaustauſches ſtattgefunden. Ziel dieſer 
Verhandlungen iſt oͤer Abſchluß eines Waren⸗ und Verrech⸗ 
nungsabkommens. — Die Beſprechungen erſtreckten ſich wei⸗ 
ter u. a. auf die veterinärpolizeiliche Behandlung litauiſcher 
Erzeugniſſe bei der Ein⸗ und Durchfuhr durch Deutſchland, 
auf die Regelung des kleinen Grenzverkehrs und andere 
Fragen des Handels⸗ und Schiffahrtsvertrages vom Jahre 
1928. Die beiderſeitigen Beſprechungen haben in einer Reihe 
von Punkten zu weitgehender Uebereinſtimmung geführt. 
Andere Angelegenheiten, wie der kleine Grenzverkehr und 
die Fragen des freien Einkaufes in Litauen vedürfen noch 
weiterer Klärung. Die beiden Delegationen haben deshalb 
beſchloſſen, die dafür notwendigen Arbeiten zunächſt durch⸗ 
zuführen und alsdann die gemeinſamen Beſprechungen 
fortzuſetzen. Die litauiſche Delegation iſt geſtern abend nach 
Kowno abgereiſt. 

Die Nachrichten über deutſche Beſtrebungen auf Wieder⸗ 
aufnahme der Wirtſchaftsbeziehungen mit Litauen tauchten 
bald nach Ausbruch des Konfliktes über die Korridor⸗Tran⸗ 
ſitgebühren mit Polen auf. Man nahm an. daß es Deutſch⸗ 
land um die eventuelle Benntzung des Memeler Hafens, 
als einer Erſatzmöglichkeit für den Korridor⸗Tranſitverkehr 
gehe. Aber auch hinſchtlich des Bezuges von Vieh und Fett 
ſollte wohl die Unabhängiakeit Dentſchlands von Polen de⸗ 
monſtriert werden. Tatſache iſt, daß ſeit Ausbruch des 
Tranſitkonfliktes von deutſcher Seite immer offenſichtlicher 
ein Ausgleich mit Litauen in den Vordergrund geſchoben 
worden iſt. Die obige Meldung läßt nun eine Teil⸗Berſtän⸗ 
digung auf wirtſchaftlichem Gebiet erkennen. Wie es heißt, 
ſoll bei den Verhandlungen davon die Rede geweſen ſein, 
daß Deutſchland mehr als die Hälfte, vielleicht ſogar zwei 
Drittel der jährlich aus Agrarprodukten beſtehenden litaui⸗ 
ſchen Ausfuhr aufnepmen will. Litauen würde dafür ein 
beſerer Kunde der deutſchen Erxvortinduſtrie. Der beider⸗ 
jeitige Handelsverkehr ſoll möalichſt ins (Eleichgewicht ge⸗ 
bracht werden, um keine Zahblunasſchwieriakeiten aufkom⸗ 
men zu laſſen. Wie ſich die Dinge in der Praxis geſtalten 
werden, bleibt abzuwarten. Nach der gefäßrlichen Zuinitzung, 
die das deutſch⸗litauiſche Verhältnis in den letzten Jahren 
erfahren hatte, iſt dieſe Verſtändigung ein außerordentlich 
bebeutungsvoller Akt, wenn er über den beſonderen Rah⸗ 
men, aus dem er entſtanden iſt. wirkſam bleibt. Angeblich 
ſoll von deutſcher Seite auch wegen Abſchlus eines Nicht⸗ 
angriffspaktes mit Litauen Fühlung genommen worden 
ſein. 

Ständiger Pormarſch der Italiener 
Kein Widerſtand mehr. — Euglaud will Einſtellung der 

Feinbſeligkeiten 

In dem neueſten italieniſchen Heeresbericht heißt es: 
Unſere Truppen ſetzen ihren Vormarſch weiter fort und ver⸗ 
folgen die letzten Reſte der Armee des Negus. Das 1. Armee⸗ 
kerps und das erythräiſche Korps haben nach Eroberung des 
Gebietes am Aſchangi⸗See den wichtigen ſtrategiſchen Punkt 
Quoram beſetzt und haben bereits am Sonntag Alamata, 15 
Kilometer ſüdlich von Quoram, erreicht. Der Ort liegt auf 
der Straße nach Deſſie. Die Häuvter und Notabeln des Se⸗ 
mien⸗Gebietes haben ſich bei unſeren Behörden gemeldet und 
ſich im feierlichen Akt in Debarek unterworfen. Ein Flu 
zeuggeſchwader an der Somalifront bombardierte die abeſ 
niſchen Stellungen bei Saſſabaneh. An der Nordfront wurde 
ein Flugzeug von den Abeſſiniern abgeſchoßen. 

Die Abeſſinier leiſten keinen Widerſtand mebr. Die kaiſer⸗ 
lichen Truppen befinden ſich auf dem Rückzug nach dem 
Hauptauartier Deſſie. —— 

Das Tagesgeſpräch in der abeiſtniſchen Hauplſtadt bildet 
noch immer der italieniſche Luftanariff. wenngleich auch über 
der Staöt keine Bomben abgeworfen wurden, Da die Bevöl⸗ 
kerung arößtenteil Addis Abeba verlaſſen hat. würde ein 
Bombenabwurf auf die Stadt hauptſächlich die hier lebenden 
ungefähr 3000 Ausländer gefährden. 

England und der Abeffinienſtreit 
Zur bevorſtehenden Behandlung des Abeſſinien⸗Streites 

in Genf wurde am Montag nach der Kabinettsſitzung in un⸗ 
terrichteten enaliſchen Kreiſen erklärt, daß die engliſche Re⸗ 
Zierung in der Frage der Benutzung von Gilftgaſen durch die 
talieniſchen Truppen nicht unabhängig vorgehen werde. Die 
Mehandlung dieſes Punktes ſei Aufgabe des Dreizehneraus⸗ 
ſichuſſes, der in dieſer Woche in Genf zufammentxitt. Außen⸗ 
miniſter Eden, der am Dienstag nach Genf abreiſt, werde 
noxausfichtlich auf Einſtellung der Feindſeligkeiten dringen, 
Hevor der Präſident des Dreizehneransichuſſes, Madariaga, 
in unmittelbare Verhandlungen mit Italien eintrete. 

Der gemeinfame Proteſt in Wien 
Gleichlautende Noten der Kleinen Entente⸗Staaten überreicht 

Geſtern um 17 Uhr überreichten der rumäniſche und der 
jugofſlawiſche Geſandte ſowie der iſchechoflowakiſche Geſchäfts⸗ 
träger in Wien dem Bundeskanzleramt gemeinſam drer text⸗ 
lich gleichlautende Noten, die ven Beſchluß Oeſterreichs be⸗ 
treffen, die allgemeine Dienſipflicht einzuführen. Die Noten 
haben folgenden Wortlaut: 

„Im Auftrage ibrer Regierung hat die Geſandiſchaft (der 
tichechoſlowakiſchen Republik, Rumäniens. Jugoſlawiens) die 
Ehre, der öſterreichiſchen Bundesregterung Nachſtehendes mit⸗ 
zuteilen: Am 1. April hat der Bundestag ein Geſetz beſchloſſen, 
das eine Abänderung des für Oeſterreich durch Teil V des 
Vertrages von St. Germain feſtgeſetzten Militärſtaiuts vor⸗ 
nieht. Dieſe Abänderung ſtellt, da ſte durch eine einſettige 
Aufkündigung dieſes Teiles des Vertrages von St. Germain 
erfolgt iſt, eine ſormale Verletzung der miltäriſchen Klaufeln 
dieſes Vertrages dar. Unter dieſen Umfänden ſieht ſich die 
Resgierung (der iſchechoſlowatiſchen Republik, Rumäniens, 
Jugoſlawiens) als Mitunterzeichner des Vertrages von St. 
Germain verpflichtet, energiſch Verwahrung gegen den Be⸗ 
ichluß des in Rede ſtehenden Geſetzes einzutegen- Anderer⸗ 
jeits bedauert ſie als Mitglied des Völkerbundes lebhaft, daß 
Oefterreich. gleichjalls Mitglied des Völkerbundes, es für gut 
befunden hat den Weg zu beſchreiten, den der Völlerbundsrat 
unter ähnlichen Umſtänden feierlich durch ſeine Reſolution 
vom 12. Aprit 1935 verurteilt hat. (Verurteilung der Einfüß⸗ 
rung der allgemeinen Wehrpflicht in Deutſchland. D. Red.) 
Die Regierung (der tſchechoflowaliſchen Republik, Numäniens, 
Jugoſlawiena) vermag keinesfalls zuzugeben, daß Oeſterreich 
nich durch jeine einſeitige Handlung, die die Ablehnung inter⸗ 
naiionaler Berpflichtungen darſtellt. ein neues Recht geſchaffen 
hat. Injolgedeiſen bebält ſich die Regierung (der tſchecho⸗ 
flowakiſchen Republik. Rumäntiens. Jugojlawiens) das Kecht 
vor, ſich zu einem ſpäteren Zeitpunkt binſichtkich der zur Wab⸗ 
rung ihrer Intereffen zu ergreiſenden Raßnahmen zi äußern. 
Die Gefapdtiſchaft (der tſchechoſlowaktſchen Republit, Ruma 

      

  

   

   

  niens, Iugoſlawiens) benutzt dieſen Anlaß. um das verehr⸗ 
liche Bundeskanzleramt. auswärtiae Anoelegenheiten, ihrer 
ausgezeichneten Hachacttung zu verſichern.“ ů 

amziser Machriehnten 

Lebhafte Landarbeiterverſammlung 
Antifaſchiſtiſche A. iften in Da⸗ — i ſtiſche Verhoflungen meran — Zwe 

Der neue Handarbeitertarif, den wir am Donnerstag 
vergangener Woche verbffentlichten, wird von den Land⸗ 
arheitern der drei Landkreiſe eifrig disbntiert und ſcharf 
kritiſiert. Das beweiſen auch Vorgänge, die ſich in den letz⸗ 
ten Tagen in dem Dorf Damera u, Kr. Gr. Werder, ab⸗ 
geſpielt haben. Am Freitag voriger Woche wurde dieſer 
neue Tarif auch in dieſem Ort bekanntgemacht. Der Führer 
der Gefolgſchaftsgaruppe der Landarbeiter innerhalb der 
Bauernkammer, Konkel aus Damerau, rief nach Bekannt⸗ 
werden des neuen Tarifes eine Verſammlung der Land⸗ 
arbeiter zu Sountag, dem 5. April, im Gaſthaus Dokin, 
ein. Schon am Freitag erklärte K. den Landarbeitern, daß 
auf Grund des neuen Tarifs jeder Beſitzer ſeine Arbeiter 
32 Sonntage im Jahr beſchäftigen könne. Dieſe Mitteilung 
löſte großes Mißbehagen unter den Vandarbeitern aus, und 
ſo war am Sonntag juna und alt auf den Beinen. An der 
Nachmittagsverſammlung nahmen 70—80 Perſonen teil. In⸗ 
tereſſant iſt hierbei, daß dppoſitionelle Landarbeiter ſchon in 
den Vormittagsſtunden von dem Landjäger gefragt wurden, 
ob ſie auch zur Verſammlung gehen und ob ſie dort auch 
ſprechen würden. In der Verſammlung gab Gefſolgſchafts⸗ 
führer Konkel den. Tarif bekannt und machte dazu Erläu⸗ 
terungen. Er erklärte auch, wie ſchon am Tage vorher, daß 
auf Grund der Beſtimmung über die Sonntagsarbeit es 
noch ſchwieriger ſein werde, die Beiträge für die Bauern⸗ 
kammer eingutreiben. Während ſeiner Rede gaben die Ver⸗ 
ſammelten ihrer Unzufriedenheit Ansdruck, denn ſie hatten 
mit einer Vecbeſſerung des Tariſs gerechuet, wie es ihnen, 
immer wieder verſprochen worden war. 

Nachdem K. geſprochen hatte, meldete ſich der Landarbeiter 
Hermann Patotzki zu Wort und ſtellte den neuen Land⸗ 
arbeitertarif ins rechte Licht. Inmitten ſeiner Ausführungen 
wurde er von dem Chauſſecarbeiter Neumann unter⸗ 
brochen, der forderte, daß P. das Wort entzoͤgen werden 
ſollte, weil er ſich nach ſeiner ÜNeumanns) Anſicht auf das 
politiſche Gebiet begebe. Doch einſtimmig erklärte die Ver⸗ 
ſammlung, daß P. weiterreden ſollte, weil er alleun aus dem 
Herzen ſprach. Schon bei Beginn der Verſammlung hatten 
ſich die Landjäger ans Damerau und Ließau eingefunden. 
Sie ſtellten ſich an die Eingangstkür zum Saal. Während 
der Verſammlung erſchien dann noch ein Polizeiwagen mit 
zwei Schupobcamten aus Tiegenhoſ, die ſich ebenfalls vor 
dem Gaſthaus aufhielten. 

Vor Schluß der Verſammlung wurden plötzlich die Land⸗ 
arbeiter Max Patotzki und Guſtav Banaſchewſfki 
von anderen Arbeitern aus der Verſammlung gerufen und 
draußen von den Polizeibeamten verhaftet. Kurz darauf 
wurde die Berſammlung pon dem Gefolgſchaftsführer K. mit 
einem Sieg⸗Heil auf Adolf Hitler geſchloſſen, in welches von 
70 bis 80 Verſammelten etwa zehn Mann mit einſtimmten, 
auch ein Zeichen der Zeit. 

Die unerklärliche Verhaftung der beiden Landarbeiter 
ſoll in Zuſammenhant ſtehen mit antifaſchiſtiſchen Parolen, 
die in der Nacht von Sonnabend zum Sonntag von unbe⸗ 
kannten Tätern auf Zäune und Häuſerwände gemalt wor⸗ 
den ſind. Es wurden auch von der Polizei bei den Verhaf⸗ 
teten und dem Diskuſſionsredner Hermann P. Hausiuchun⸗ 
gen durchgeführt, bei denen jedoch kein belaſtendes Ma⸗ 
terial gefunden ſein ſoll. Die nächtlich angebrachten Anichrif⸗ 
ten ſind mit weitzer Farbe hergeſtellt. Es ſind dieſelben 
Schrifttupen, die vor einem Jahr an dem Grundſtück des 
Beſitzers Wiens, Damerau. ſtand. nur daß damals die Auf⸗ 
ichrift „Landesverräter“ lautete. Die Verhafteten wurden in 
das Geſängnis nach Liehau gebracht. Die Frau des verhaf⸗ 
teten Max P. erwartet ſtündlich die Geburt eines Kindes. 

  

„Jeh zahlr Ihnen die Beitrüge.“ 
Bäckermeiſter und Arbeitsfront 

Der Bäckermeiſter K. hat ſein Lehrfräulein friſtlos ent⸗ 
laſſen. Dieſes klagt nun vor dem Arbeitsgericht auf Nichtig⸗ 
keit der Kündigung. Amtsgerichtrat Dr. Kaiſer verſuchte den 
Meiſter zu bewegen, die Klägcrin wieder einzuſtellen. Der 
Meiſter lehnte ab. woßbei er u. a. meinte, ſeit der Gul⸗ 
denabwertung wäre der Konkurrenskampi 
betonders ſtark geworden! 

Als nun noch die Vertretrrin der Klägerin, Fränlein 
Krüger von der Arbeitsfreut, den Bäckermeiſter um An⸗ 
nahme des Vergleichs und Wiedereinſtellung erſuchte, ſagte 
ihr der Bäckermeiſter, der auſcheinend auch als Arbeitgeber 
in der Arbeitsfront organiſiert iſt: 

„Ich zahle Ihnen die Beiträge, damit Sie gegen mich 
Klage fithren.“ 

Der Vergleich kam trotz vielem Zureden des Vorſitzenden 
nicht zuſtande, und ſo wurde ein neuer Termin feſtgeſetzt, 
äu welchem eine Reihe Zeugen geladen werden. 

Die Anſicht des Bäckermeilters über die Arbeitsfront, die 
uUbrigens nicht vereinzelt daſteht, beweiſt deutlich, daß Ar⸗ 
beitgeber und Arbeitnehmer nicht unter einen Hut zu brin⸗ 
gen ſind. Die Gegenſätzlichkeit ibrer Intereffen rückt die ſo⸗ 
genannte Volksgemeinſchaft in weite Ferne. 

Danziger und Gormnener Schiffs-Liite 
Im Dansziger Haſen werden erwartet: Poln. D. „Puck“, 

zirka 8./0. 4. fällig, Pam; poln. D. „Hel“, zirka 8./0. 4. fällig, 
Pam:, finn. D. „Capellac, zirka 8./0. 4. jällig, Pam; holl, D. 
‚Zeeland“, 8. 4. fällig, Pam; finn. D. „Anna“, 8. 4. fällig, 
Pam; ſchwed. D. „Norböſt“, 8. 4. fällig, Atlantic: dtſch. D. 
„Wiborg“, 8. 4. fällig, Lenczat. 

Im Goingener Haken werden erwartet: D. „Gudirsvallt, 
Slrka 10. 4. fällig, Pam; D. „Ida Blumenthal“, zirka 14. 4. 
fällig, Pam; D. „Sunlanbd“, zirka 8. 4. féllig, Rothert & Ki⸗ 
laczyckt: D. „Scauzo“, II. 4. füd American Scantic 
Line: D. „Theſens“, 9.4. fällig, Wolff: D. „Michael Frunze“, 
zirka 7. 4. fällig, Pantarei⸗ 

Es 310 auf der Reede vor Gdingen: D. „Svint“ und 
„Afrveff für Polrob: D. „Wi. Th. Malling- für Ber⸗ 
genſte;, D. „Glanton“ und „Valbarno“ für Polrob: D. 
„Lygia“ für Pam: D. Andreſs Kalnuins“ für Polros. 

Volizeibericht vom :. April. Zeſtgenommen ſind 11 Per⸗ 
ſonen. davon 2 wegen Betruges, 1 wegen Urkundenfälſchung, 
1 wegen Paßvergehens, 1 wegen unertaubten Grenzübertritts, 
1 wegen Zollvergehens, 1 wegen Obdachloſigkeit, 1 wegen 
Hehletei, 1 wegen Widerſtandes, 1 wegen Gewerbeunzucht, 
1 aus beſonderem Anlaß. 

Abren 70. Geburistag feiert beute Frau Anna Rathle 
verw. Teßmer. wohnbaft Aktſtädt. Graben 47. Das Geburis⸗ 
tanskind erfreut ſich noch großer Rüſtigkeit. 

Das neue Wechſelſteuergeſetz. Das Geiertzblatt vom 6. April 
(Kr. 26) enthält eine Verordnung betr. Einführung eines 
Wechjelſteuergeſetzes und Durchführungsbeſtimmungen dazu. 
durch die die bisherigen Vorſchriſten aufgeboben werden. Ter 
Sieuerſatz beträgt für jede angeſangenen 100 Gulden 10 Ni., 
wie ſchon bisber. In den Durchjührungsbeſtimmungen be⸗   

finden ſich auch Anordnungen über die Benutzung der bekann⸗ 
ten Wechfetvordrucke mit eingedruckter Stempelmarke, die in 
Steuerwerten von 10, 20, 30, 40, 50 Pf. ſowie 1 und 2 Gulden 
ausgegeben werden. Dieſe Vordrucke ſollen für Wechſel bis 
2000 Gulden benutzt werden. Bei den Zwiſchenſtufen zwiſchen 
50 Pf. und 1 Gulden, ſowie 1 Gulden und 2 Gulden ſind 
zuſätzlich Wechſelſtempelmarken zu kleben. Weiter finden ſich 
hier noch Sondervorſchriſten über die Verſteuerung aus dem 
Deutſchen Reich Augeſegbla Wechſel. Intereſſenten ſeien auf 
dieſe Ausgabe des Geſetzblattes hingewieſen. 

Deutſchnationale Verſammlung aufgelöſt 
In Plehnendorf 

Am Sonutag nachmittag hielten die Deutſchnativnalen 
eine Verſammlung im Kurhaus Gr. Plehnendorf ab, die 
ſehr gut beſucht war. Während der erſte Redner, Rechts⸗ 
anwalt Fricdrich, ungeſtört über die wirtſchaftlichen und 
finanziellen Verhältniſſe im Reich ſprechen konnte, wurde 
nach den erſten Sätzen des zweiten Redners, des Abg. 
Gamm, die Verſammlung durch die pplitiſche Polizei auf⸗ 
gelöſt. Die Verſammlung ging im übrigen ohne Zwiſtchen⸗ 
fälle vor ſich. 

Die Zulafſungsharten im Bahnverkehr 
Nach einer ſoeben gegebenen Erklärung der Reichsbahn⸗ 

direktion Königsberg Pr. ſind die Zulaſſungskarten für die 
Oſtpreußenzüge für Reiſen, die anßerhalb Deutſch⸗ 
lands beginnen, nicht erforderlich. Lediglich bei Benntung 
von Oſtpreußen⸗Urlaubskarten muß man im Beſitze einer 
Zulaſſungskarte ſein. Sämtliche Eiſenbahnſahrkarten nach 
Deutſchland unter Berückſichtigung der augenblicklich gülti⸗ 
gen Ermäßigungen werden nach wie vor durch das Reiſe⸗ 
büro Orbis, M. Zalachowſki, Danzig, Stadtgraben 7, aus⸗ 
aegeben. 

Wegen Brandſtiftung verucrteilt 
Zwei Jahre Zuchthaus für eine Beſitzerkrau 

Unter der Anklage ber vorſätzlichen Brandſtiftung und 
des Verſicherungsbetruges ſtand vor der Erſten Großen 
Strafkammer, Vorſitzender Lanòdgerichtsrat Schlicper, die 
36 Jahre alte Ehefrau Eliſabeth Mielke geb. Schulz aus 
Klein⸗Montau. Sie hat am 29. November den Stall und die 
Scheune ihres Ehemannes angezündet. Die Gebäude waren 
in ſehr ſchlechtem Zuſtand, und die Beſitzerfrau, die ihren 
um viele Jahre ülteren Mann vor kurzem geheiratet hat, 
war mit dem Zuſtand der Gebäude nicht zufrieden. Das hat 
ſie auf den Gedanken gebracht. die Gebände anzuſtecken, was 
dann auch mit der Lampe geſichah. Die Beſitzerfrau beſtritt, 
die Gebäude, die niedergebrannt ſind, angezündet zu haben. 
Sie wurde aber durch die Beweisaufnahme überführt und 
zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. —— 

Unſer Weiterbericht 
Vorherſage für morgen: Wechſelnd bewölkt, verein⸗ 

zelt Schauer, ſchwache bis mäßige umlaufende Winde, Tem⸗ 
peratur unverändert. 

Ausſichten für Donnerstag: Uunbeſtändig. 
Maximum des letzten Tages: 8,0 Grad; Minimum der letz⸗ 

ten Nacht: C,7 Grad. 

Schiffahrtsnotiz: Die finniſchen Feuerſchiffe „Helſinki“ und 
„Storbroiten“ ſind wieder ausgelegt. 

  

  

Danziger Standesamt vom 4. April. 
befälle: Nähterin Anna, Bukowſki, 78 J.— 

Sa E* Walter, Weigle, faſt 67 A. — Pfleglina Käie 
Driedger, 32 J. — Ehefrau Lisbeth Roth geb. Raſch, 38 J. 
— Hausangeſtellte Minna Saturnus, 55 F. Arbeiter 
Ignacy Szaplewſki. 77 J. — Witwe Eliſabeth Bünger geb. 
Proma. 68 J. — Witwe Iſabella Kobiella geb. Tulikowiki, 
faſt 85 Tahre. 

t D 

  

      

Aerzllicher Nachidienſt 
'ol⸗ und, Dringlichkeltskällen ſteben heute nacht, in der Zeit 

von ie hie 6 Ußr- folgende Nerzte zur Verlülaung: In Danzig: 
Dr. Mirgu., Langer Markt 35, Tel. 28377: De. Weiß, Koblen⸗ 
markt K., Tel. 25 05. —. In Langfubhr: Dr. Boenbeim 
Adolf⸗Hikler⸗Straße 78, Tel. 419 58. 

Schlachtviehmarkt in Danzig 
Amilicher Bericht vom 7. Aprel 

Preiſe für 50 kg Lebendgewichk in Danziger Gulden 

     

       

I. Rinder 

A. Ochſen C. Kübe 
Sgem. böchſte ) Jüngeze vollwert Höchſt. u2 Süerten. Diräben es-ſen Laſdctwerie üe. 

I. lüngerre — p]p!] fonſtige vollfleiſchige oder 
2. älterc 22.* — ase — 

b) ſonſtige vollfleiſchige .. — [h gering genä .. 
e) fletichijee .. — ſMhs Heneb 

D. Färfen (albinnen) 

n) Vollfl, ausgem. höchſten 
Schblachtroerts 

*0 Hieilcbice 8. 
leiſchiae — 

U0 Gering genäl ie — 2—— 
E. Freſſer 

c) cerina genäbrte 
B. Bullen 

a) Jüngere vollileiſchige 
pöchiten Schlachtwerts-. 

b) fonſt. vollfl. oder ausge⸗ 

Wile iche — Y fleiſchiae 
0) Gerng genäbrte.. 1—28 

    
3—30 

Mäßis senäbrles Jungvieb — 

II. Kälber 

A. Sonderklaſſe b) miitlere Maſikälber .. 12—17 
Dovpellender beſter Maſt 72—7² 
E. Andere Kälber — 

2h beült Maſtämer der 48-S1 
c) gerirgere Maſtkälber .. 10 

d) geringe Kälber .12—2 

III. Sdhafe 

10 Peie vollfleiſcige Muller⸗ 
ſchale — 2 

d) gering genãbries geri Dicn bäbrit. 

Miaflenmmei . eat bammel 1. — 
— 2. Stallmaft. 38—12 

b) mittlere Mibammel 
ältere Maftbammel 361 Schaft — 2* 

IV. Schweine 

à) Fettichm 1b. 200 Pid. Law. 38 ſel fleiſchige Schweine v. ca. 
U0 voulil, Schweine pon ca. 13000 Pid. Lebendab. — 

24f,300 Vid. Lebcndaw. -38 
eh) vollflelich, Schweine von 

1. 2220 Pfd. Lebgew. 50—1 I..e0 Lißß Kebam. r 
üd) 100800 Schweine von 

f) 120 Wi⸗ Sebendaw unter 

„ Saunen 18 
Bacon⸗Schweine 38—42 

200 Wid. Lebendaw. 3 (Vertraabichweine...—48 

Anfſtrieb: 5 ſen. 131 Bullen, c5 Kübe. 10 Härſen. — Freſſer, 
zufammen 211 i0 ber; 27⁰½ Vaiber; 21 Schafe. 1590 Schweine. 

  
Aunßerdet D5 auſgetrieben: — ſſen. Lulen-- eh te, er Farten, Brehter, 25 Kaiber. — SGat. 190 

Schweine, 716 Bacon. 

Marktverlanf: Rinder. Kälber. — EE gerüumt. 
Betnerkungen: Die Erseugerpreile Heaen iuder 4.-6, Gulden, 

bei Schwef —3 Suit ler den nolterten Großbandelsvreifen. 
Ausgeſuckte Ninder Seese Wag U8 e 

Aß 1. Avril: Sütersenudei u, Pindermarkt 7 Ubr. * 
rt noch dem Slierfeik fiündet am Mititwoch, dem 18. 1556, 

Raft Ä i Dr Waabeeilase 
rantworilich für dic Redaktion: FHran W3 do mat; für Inſerate: 

„ beide in. Danzig. bet und „Huch⸗ 
drndetel Werledäyün V. Xa KU. mein „ Am Spenbbzns E 

  

* u.



— ů * EAr 5 uvermiet 

neMnnu ikrnͤbel Len Mrbeiteruörlem erͤc 2 ep. mieten⸗ 

Einladung zur DeneWeWammiunn u. Peßertag: EE Wae 2 
am Plittéwoch, em d. Ahril anends 7½ Uur 8ie HüPEE 

eſucht. Kl. Stübchen im St. Josephsharse, Danzig. Töpfergasse S. im ‚ Fußballgroßkampf ſtebt —— frei. 
Tagesordnung: 

Stellung E franen⸗Kl. Rammbau Nr. 3 

     

  

      
1. Zur Lage des Hausbesitzes, die nene Verordnung über 712. ‚ 

die Kündixungsmöslichkeit von Hypotheken, allgemeine auf dem Gedanĩia-Stadion 1. 1394 u b. Srpeßtl. ecre, 'ordersl 
Hausbesitzerfraxen. Felertag: —D.—aehtr Lich. Slarein⸗ 

2. Esrthinürre, Rechnungslegung f0 Wnaitsunn. 2. Feiertag: DHanz erhhenrin Pivrt in rüh Hauſe. 
3. Beschlußfassung über den neuen Hauskaltsplan. H inofork zu ugrmie r. 

4. Wahl des Vorstandes und dreier Rechnungsrevisoren. Turnerische Werbeveranstaltung Kodkennin,, diich.nu. DNerſengeuns vom 
S. Anträge des Vorstandes auf Satzungsänderung. im Lokal Bischofshöh ſchhticund W B2. Altadiiſchen Graben 

Der Vorsitzende: Dr. Blavier- n ‚0 iSchokshohe 1328 a. d. Exvedit. Möbliertes Jimmer 
Vorjt. billig zu perm. 

  
  

  KI. eink. möbl. Zim. 
an ein Mädchen od. 
Frau zu verrieten. 

ZEEUHN-VAFIRFELHEREOOas SMiuste Cstergeschenle-, 
des Arb.-Sportvereins., VOERWXRTS“, Neufahr- Tiedemaun, 

wasser im „Dom Polski“, Danzig. Wallgasse. E DIE- GIIIE. V — — 
Arbeitersporiler und Freundeé des Arbeiter- —— Wte, 
Sports werden hiermit freundlichst eingeladen. D ‚ 58it 35 03 

ü u. 1570 a. d. ů 

   

    

      

     

   

    
       

    

  

  

  

Beglnn 20 Uhr - Tan in 2 Sßülen „Elntritt 50 P 
EEE 

a. grünen Schein zu 
vexmicten. Iu erfr. 
Lanagaſſe 35, II. 
Auwaltsbüro⸗ 

Wohn.-Gesuche 
Suche 1 Lindeuh Ade, 
Küche in Heub 
auf grünen Scheln 
Auügepote Anter 2 
an die Exveditio 

Sn Bell 
üimmer 21. 3665 

ů Schein, 
i8 0, E M. S. Aut eh, 

u. 1373 a. d. Exy v den Cahdlinadrrn- Frelalgeschdfien in rricter Bisnchl porrdie Möͤllerles D Separat⸗Jimmer 

  

  

Mitwirkende-: Orchester des Arbeiter-Sängerbundes 

und Spielgruppe der Freien Turnerschaft Danzig. 
  

  

Einladungskarten sind erhaitlich in der „Danziger 

Volksstimms“, Am Spendkaus, und in den Vereinen. 

Ohne EFinlaß karte keinen Zutritt. 
    

  

    

        
     

Damenmäntel 

und Damenhüte 
Xm Frahiahr krfen Sie hilligst in 

    
  

       

  

            
      
  
  

    

   

  

   

  
  

     
     

  

  

Erveser Ausvahl bei 

Lad — Wse MII re 66 Prachtv. Schlaſz u. 1318 a. d. Erved. 
＋ rachtv. afzimmer 8 un, 

190 — Hutbazar EUTF Alststadt (Schrank 4türid. 2 Meter, EE e. 955 . 
HeiIige-Gelist-Gasse 112 Altstadti. wertvolles Herrenzimmer. kank. Nußkbaum, Miete 25 Guld. 

Altstadtischer Graben 45 aüch 15 ch. 0 rdi⸗ Aupcicbic, Ehaiſelon außtete unh 1372 
ů E C. K ů — 

hringt stets das Neueste in Pnmenhüten — Einzelmöbel aller Art jebr, Piter Di 
Sicheren Kunden Zahlungserleichterung. S. von Iof. od. ſpät. 
Möbelbandluns Gr. Gerbergaſle 12. I. 

  

   e Wobnung 
bellebend ‚i. Stube. 

Belleres Mädel [Kuüche, entl. Kabin. 

Frisier Salon. Arsa“ MHesdemsie Strohgeflernte vben . 3** 

Flihrrad Iucht Sin Aeüß., , als Indchod⸗ ů. ai 

elegante Formen in grofler Auswahl 
— AA.-üer-Strabe Er. S 

Stütze in Danerwellen, Wasserwerllen, GSit Umei Hilii 1 iait ven⸗ nappana zu 
Hondieren , Hausbalt. E 15. 4. Der. Umgeb. Angeb, 

Enarfarten, VerKSufe — 9 ile 4, bder 1. 5. K. Erurd, mnit W Anfer Kür 
Is Herren-Salon rsse U e 4.,1382 An.Die.,-TxVer. Ian Die.EXveMSIWii- 

  

    
   

   

     

    
    

  

  Empfehle zum Osterfest: 

Is Häse -Eniter      
         

  

  

  

     Hilck-Sahne-UAnsfietie 2Aöbren-Mpparal Les Aanlomadi üee, Kaufmann 
in b Wiaiten dilia 
— 2. il . 30 Jahre ſucht Beſchältigung, gleich welcher    Bardewi Art. Angeb. unter 1329 an die Expedition. 
  

    

— Anksufe ee Ankäufe. un) Faueut Sans UAAIAIA 
balt, Ang. unter 1875Kl. ſchwarzer Gund 

  

    

  

  

  

  

  

      

  

Wungt mn —— üree. 
icht. . 1 1 

an De. Crachion. 8 Oifene Stellen —— 

geta Pahgeicr.Dien], Iun S Meongere 
Muſen aefutbt. Ang. Sanshalt es, e. nAe 8. Kusden 
R. 1861. O. 0. —— ee.u. 1388 G. b. 1815, 
————— — ſenenicherbert 

che! Berli 4—— unier 
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